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frazDer Profi Das «Paradies»

Die Stadt 
im Fluss
Gestern wurde den Medien die 
neue permanente Ausstellung 
«Schaffhausen im Fluss» vor-
gestellt, die an diesem Wochen-
ende feierlich eröffnet wird. Es 
handelt sich dabei um den ersten 
Teil (1800 bis 2000) einer Trilo-
gie, die bis zum Jahr 2010 fer-
tiggestellt wird. Über die kom-
mende Vernissage freuen sich 
Museumsdirektor Roger Fayet 
(links), Projektleiter Mark Wüst 
(stehend) und Kurator Daniel 
Grütter.
(Foto: Peter Pfister)

Heute Abend findet im 
Gega-Schulhaus ein gros-
ser Elternabend zum The-
ma Gewalt im Internet und 
auf dem Handy statt. Als 
Experte referiert der Psy-
chologe Franz Eidenbenz. 
Er ist ein Profi für die neu-
en Medien und ist Gast im 
Wochengespräch. 

Der Regierungsrat lanciert 
für 750'000 Franken im 
Jahr eine Werbekampagne 
zur Neupositionierung des 
Kantons Schaffhausen als 
Wohn- und Lebensort. Die 
Restschweiz soll «Schaff-
hausen. Ein kleines Para-
dies», so der Kampagnen-
titel, besser kennenlernen.

-
hauser Kantonal-Musikfest 
2008 statt

erfolgreiche Serie kommt in 
die Kinos

Band «Favez»

im Forum Vebikus
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Das kleine Paradies leben lassen

Zuallererst dies: Es ist sicher 
nicht ungeschickt, dass der Re-
gierungsrat finanzielle Mittel 
zur Verfügung stellt, um den 
Kanton Schaffhausen wieder 
einmal in das Bewusstsein der 
Restschweiz zu bringen. Offen-
bar klafft zwischen der eigenen 
Wahrnehmung und der Wahr-
nehmung von aussen ein Wider-
spruch grösseren Ausmasses. 

Während wir uns in unserem 
kleinen Kanton wohlfühlen, weil 
wir wissen, was wir an ihm ha-
ben, ist Schaffhausen in den Au-
gen der «Anderen» eine provin-
zielle, langweilige, abgelegene, 
uninteressante Gegend, die erst 
noch zu hohe Steuern und zu 
wenig Bauland hat. Dieses Ge-
fühl hat man, wenn man der 
Analyse des Vertreters der Wirt-
schaftsförderung zuhörte, als 
der Regierungsrat die neue Wer-
bekampagne zur besseren Positi-
onierung des Kantons vorstellte. 
Darum ist man auf «ein kleines 

Bea Hauser zur Werbe-
kampagne des Kantons 
(vgl. Seite 7)

Paradies» gekommen. Nun gut.
Seit den 80er-Jahren, als es sich 
schon klar abzeichnete, dass die 
Industrie sich stark verändern 
wird, vor allem, als die einst 
grosse Maschinenindustrie Tau-
sende von Arbeitsplätzen abzu-
bauen begann, wird am Image 
von Schaffhausen gebastelt. Erst 
wurde sie als «grüne Re gion am 
Rhein», dann als «grüne Region 
im Norden», später als «Blau-
burgunderland» und was der 
Namen noch alle waren, ver-
marktet. Es nützte wenig bis gar 
nichts. Die Bevölkerung in der 
Stadt und im restlichen Kanton 
stagnierte, und man bekämpft 
seit Jahren einen rückwärts ver-
laufenden Trend. 

Nun soll es also die Klein-
heit richten, «Schaffhausen: 
Ein kleines Paradies» heisst die 
neue Kampagne, die gut bis sehr 
gut verdienende 25- bis 45-Jäh-
rige mit Kindern oder zumindest 
dem Wunsch nach Kindern nach 
Schaffhausen locken soll. Über 
50-jährige Singles, wegen der 
fehlenden Kinder meist kauf-
kräftig, sind also nicht gefragt. 
Seis drum.

Wenn man in der Stadt und 
in einigen Gemeinden die Zer-
siedelung sieht, die «Hüüsli»-

Pest allerorten, wird einem 
ganz bang ums Herz. Und seit 
auf Regierungsseite und in Wirt-
schaftskreisen laut darüber 
nachge dacht wird, welch erstre-
benswertes Bauland die schönen 
Rebhänge ergeben würden, hat 
man die Pflicht, die Positionie-
rungskampagne aufmerksam zu 
beobachten. 

Wir leben mehr oder weniger  
jetzt schon in einem Paradies. 
Wer immer unsere Region ver-
markten oder unser «kleines 
Paradies» verkaufen will, muss 
etwas bedenken: Niemals dür-
fen jene, die schon immer oder 
seit vielen Jahren den Kanton 
zu dem gemacht haben, was er 
ist, zu den Verlierern und Verlie-
rerinnen gehören. Diese Re gion 
hat ihre Schönheiten. Dafür ha-
ben unsere Vorfahren und die 
heutige aktive Bevölkerung zu 
gleichen Teilen gesorgt. Rhein, 
Randen und die Rheinfallland-
schaft sind geschützt, das Kul-
turleben ist fast so vielfältig wie 
in einer Metropole, und die Ver-
kehrsverbindungen sind nicht 
optimal, aber gut. Nichts gegen 
die Bemühungen des Regie-
rungsrats, aber auch die Exeku-
tive muss wissen, dass Quantität 
nicht gleich Qualität ist.
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«Schaffhausen im Fluss»: Der erste Teil  der Ausstellungstri logie wird am Wochenende eröffnet

Zusammenhänge sind wichtiger als Chronologie
Das Museum zu Allerheiligen 

mausert sich. Die Schaffhauser 

Vergangenheit wird nicht mehr 

als eine leicht verstaubte Ob-

jektschau präsentiert, son dern 

in lebendigen Zusammenhän-

gen anschaulich geschildert. 

Am Wochenende wird «Schaff-

hausen im Fluss», der erste von 

insgesamt drei Ausstellungstei-

len, eröffnet.

am Herzen, Entwicklungen und 
Konflikte anhand persönlicher 
Schicksale aufzeigen. So finden 
wir in den auf 800 Quadratme-
tern ansprechend gestalteten 
Räumlichkeiten zum Beispiel 
neben dem Porträt von Heinrich 
Moser auch dasjenige von Bat-
tista Rizzi, der in Schaffhausen 
als Bahnarbeiter tätig war.

START MIT EINER ZEITSCHLAUFE

Die Ausstellung beginnt im ers-
ten Stock des Museums (dort, 
wo bisher alte Kostüme hinter 
Glas gezeigt wurden) mit einer 
«Zeitschlaufe», die im alten 
Zifferblatt des Fronwagturms 
beginnt und endet; ein Band, 
in welchem wichtige Stationen 
der Stadt seit dem Jahr 1045 
(Münzprivileg) bis zur Gegen-
wart präsentiert werden.

Dann folgt die spezifische 
Schau «Schaffhausen in der Zeit 
von 1800 bis 2000», die nicht 
streng chonologisch geordnet ist, 
sondern, was das Ganze kurzwei-

lig und abwechslungsreich macht, 
nach Themen: Stadtentwicklung, 
Geschichte von Industrie und 
Wirtschaft, Parteien und Vereine, 
die Stadt im Zweiten Weltkrieg 
und andere. Es war ausgespro-
chen klug von den Gestaltern, 
diese Zeitperiode als Erste zu 
realisieren, denn für viele Besu-
cherinnen und Besucher werden 
hier Geschichten wachgerufen, 

die sie noch selber erlebt haben. 
Mit anderen Worten: Kundenbin-
dung der soliden Art.

STURZENEGGER SEI DANK

Die neue Ausstellung wurde von 
Daniel Grütter, Kurator der his-
torischen Abteilung, und Mark 
Wüst, wissenschaftlicher Pro-
jektleiter des Museums, konzi-
piert und  von der Firma «ele-
ment GmbH» aus Basel reali-
siert. Die Realisation dieses ehr-
geizigen Projekts wäre undenk-
bar gewesen ohne die Unterstüt-
zung der Sturzenegger-Stiftung. 
Deren Anliegen war es von An-
fang an, die Stadtgeschichte neu 
einzurichten. Doch erst als in 
einer städtischen Abstimmung 
die Sanierung der maroden Bau-
hülle beschlossen wurde, bewil-
ligte die Stiftung einen Kredit 
in der Höhe von fünf Millionen 
Franken. Das jetzt zustande ge-
kommene «Zwischenresultat» 
vermag auch die höchsten Er-
wartungen zu erfüllen.

Zehn wichtige Schaffhauser Betriebe werden neu präsentiert. Stadtrat Thomas Feurer (gespiegelt) und 
Radiofrau Christa Edlin lauschen den Worten von Projektleiter Mark Wüst. (Bild: Peter Pfister)

RENÉ UHLMANN

Ein Schock: Das Modell der 
Grubenmannschen Brücke steht 
nicht mehr im Treppenhaus des 
Museums. Aber keine Angst: 
Selbstredend ist das wohl be-
rühmteste Modell des Museums 
in die neue, permanente Ausstel-
lung «Schaffhausen im Fluss» 
integriert worden. Ebenso wie 
das Modell des Moserdamms, 
wo wohl jeder Schaffhauser 
und jede Schaffhauserin in der 
Jugend per Knopfdruck Wasser 
und Transmissionsriemen in Be-
wegung gesetzt haben. Dieses 
Modell, mit Jahrgang 1939 
bereits selber ein historisches 
Objekt, ist sorgfältig renoviert 
worden, auf dass sich noch viele 
weitere Generationen daran er-
freuen mögen.

ZUSAMMENHÄNGE ERKLÄREN

Natürlich soll Nostalgie im neu-
en Konzept seinen Platz ha-
ben. Aber nicht nur. Das ganze 
Konzept, das hinter der neuen 
Ausstellung steht, will mehr als 
das, mehr auch als die bisherige 
«Objektschau nach Kategorien», 
wie sich Museumsdirektor Ro-
ger Fayet gestern anlässlich ei-
ner Vorbesichtigung ausdrückte. 
Über die Medien Film und 
Foto, mit Modellen, Texttafeln 
mit interaktiven Bildschirmen 
und Hörstationen will «Schaff-
hausen im Fluss» vor allem 
Zusammenhänge erklären, Er-
rungenschaften zeigen und, das 
lag den Gestaltern besonders 

Die erste Etappe
Der Teil der Ausstellung, der 
am Wochenende eröffnet 
wird, unmfasst die Zeit von 
1800 bis 2000 sowie eine 
zentrale «Zeitschlaufe» über 
1000 Jahre Stadtentwicklung. 
In einem Jahr soll zudem ein 
Rundgang durch die Epoche 
von 1500 bis 1800 fertigge-
stellt werden, im Frühjahr 
2010 soll der letzte Teil, die 
Stadtgeschichte von 1000 bis 
1500, der Öffentlichkeit zu-
gänglich sein. (R. U.)
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«Die Eltern fühlen sich oft überfordert»
az Franz Eidenbenz, heute 
Abend sind Sie Experte und 
Gastredner bei einem Eltern-
abend in den Schulen der Alt-
stadt Schaffhausen. Es geht 
hauptsächlich um die Verunsi-
cherung der Eltern in Bezug auf 
die Abhängigkeitsgefahren und 
weitere Risiken im Internet, mit 
denen viele Kinder konfrontiert 
sind. Haben Sie schon an vielen 
Elternabenden zu diesem The-
ma teilgenommen?
Franz Eidenbenz Ich arbeitete 
schon bei verschiedenen Eltern-
abenden an Schulen zu diesem 
Thema mit. Oft waren es pa rallel 
gelaufene Veranstaltungen, ei-
nerseits direkt mit den Schüle-
rinnen und Schülern, anderer-
seits mit den Lehrerinnen und 
Lehrern. Ich werde hauptsäch-
lich von der Oberstufe oder der 
Primarstufe angefragt, denn in 
den Mittel- und Berufsschulen 
gibt es weniger Elternabende.

Wie oft stellen Sie fest, dass El-

tern keine Ahnung haben, was 
ihre Kinder im Internet tun oder 
wie sie ihr Handy benutzen?
Es ist sehr unterschiedlich. Es 
gibt Eltern, die sich intensiv mit 
dem Thema befassen, und ande-
re fühlen sich oft überfordert, 
weil sie keine Ahnung haben, 
was ihre Kinder im Internet 
oder mit dem Handy machen. 
Solche Eltern kommen sehr 
gerne an diese Abende, weil sie 
sich interessieren und sich infor-
mieren möchten. Einerseits ist 
es wichtig herauszufinden, was 
die Jugendlichen genau machen 
und was im Trend liegt und wo 
die Gefahren und Risiken sind. 
Andererseits ist es tatsächlich 
so, dass Eltern oft Schwierig-
keiten haben, Grenzen zu set-
zen oder nicht wissen, wo sie 
Grenzen setzen müssen, was 
den Konsum von neuen Medien 
bei ihren Jungen anbetrifft. 

Was sagen Sie Eltern, wenn Sie 
das feststellen?

Es ist ja so, dass es immer un-
terschiedliche Meinungen zwi-
schen den Jugendlichen und 
ihren Eltern gibt, wie dieser 
Konsum auszusehen hat. Die 
Eltern kennen oft die Technolo-
gie nicht so gut wie die Jugend-
lichen und Kinder und sind da-
her ausserstande, diesbezüglich 
klare Grenzen zu setzen. Es ist 
wichtig und nötig, dass Eltern 
Leitlinien und Grenzen setzen, 
wie, wie lange und wie oft die-
ser Konsum stattfinden soll. Ich 
kann die Eltern nur ermutigen, 
klare Linien zu setzen, auch 
wenn sie nicht jedes Detail über 
diese Medien wissen.

Jede 14-Jährige fährt doch bei 

einer solchen Diskussion den 
Eltern über den Mund, weil sie 
findet, die hätten ja keine Ah-
nung.
Diese Gefahr besteht absolut, 
das ist eigentlich der Standard-
konflikt, in mehr oder weniger 
gemässigter Form. Nun muss 
man ja solche Konflikte austra-
gen und diese Diskussionen füh-
ren. Es ist schliesslich das Recht 
der Jugendlichen, mit den Eltern 
Reibungsflächen zu haben, ohne 
dass es eskaliert. Aber ich be-
tone, es gehört zu den Rechten 
und Pflichten von Eltern, dort 
Grenzen zu setzen, auch wenn 
der Jugendliche darüber nicht 
glücklich ist. Natürlich ist es gut, 
wenn man das Thema diskutiert 
und gemeinsam versucht, Lö-
sungen zu finden. Vielleicht darf 
an einem Wochenende ein On-
line-Game etwas länger gespielt 
werden, wenn die Jugendlichen 
und Kinder genügend Zeit 
draussen in der Natur mit Kol-
legen verbringen. Schwieriger 

«Eltern müssen 
Leitlinien und 
Grenzen setzen»

Der 
Psychologe 
Franz 
Eidenbenz ist 
heute Abend 
Gastredner und 
Experte am 
Eltern abend im 
Gega-
Schulhaus, bei 
dem es um die 
Problematik 
und Chancen 
des Internets 
geht. (Foto: 
Peter Pfister)
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Franz 
Eidenbenz
Heute Abend findet in 
der Aula des Gega-Schul-
hauses ein Elternabend 
der Schulhäuser Alt-
stadt/Gega statt. Es geht 
um die Themen «Wie oft 
hängen die Jungen vor 
dem Bildschirm herum», 
am Internet, der Play-
station oder wie gehen 
sie mit dem Handy um. 
Die Arbeitsgruppe für 
diesen besonderen El-
ternabend – für die nicht 
oder schlecht Deutsch 
sprechenden Eltern sind 
Übersetzer anwesend – 
hat als Gastredner und 
Experten Franz Eiden-
benz eingeladen. Er wird 
über Risiken und Chan-
cen sowie Möglichkeiten 
im Umgang mit Handys 
und Internet sprechen. 
Eidenbenz hat das Spe-
zialgebiet Psychologie 
und neue Medien. 

Der Zürcher Franz 
Eidenbenz hat Psycho-
logie studiert hat. Er ist 
in diesem Bereich tätig 
sowohl als Ausbildner 
wie auch als Psychothe-
rapeut. Als Geschäftslei-
ter der psychologischen 
Beratungsstelle und des 
Selbsthilfezentrums «Of-
fene Türe» Zürich wurde 
er 1999 angefragt, ob 
bei ihnen eine Selbsthil-
fegruppe für Internet-
Süchtige geführt werde. 
«In diesem Zusammen-
hang wurde ich erstmals 
mit dem Thema konfron-
tiert», sagt er. Im Jahr 
2000 führten er und sein 
Team eine internationale 
Fachtagung zum Thema 
«neue Medien» durch. 
Gemeinsam mit der 
Humboldt-Universität 
in Berlin arbeitete Franz 
Eidenbenz 2001 eine 
Studie aus, die aufzeigte, 
dass die Internet-Ab-
hängigkeit auch in der 
Schweiz ein Thema ist. 
Er ist also ein Profi auf 
diesem Gebiet. (ha.)

wird es, wenn sich die Freizeitin-
teressen nur noch auf die neuen 
Medien konzentrieren. Das führt 
zu Problemen in der Schule und 
zu Hause. Sobald eine Abhängig-
keit entsteht, die man dann be-
merkt, wenn diese Medien bei den 
Jugendlichen zum Wichtigsten in 
ihrem Freizeitleben wird, hat das 
sehr negative Auswirkungen auf 
die Zukunft dieser Jugendlichen. 

Ein gewisser Teil von jungen Leu-
ten entzieht sich in der virtuellen 
Welt gerne der realen Probleme. 
Was können die Eltern konkret 
tun?
Man soll darüber ein Bewusstsein 
entwickeln und mit den Jugend-
lichen diskutieren, wie dieser Kon-
sum eigentlich stattfindet. Ist er in 
einem konstruktiven Rahmen, wo 
die Jungen kreativ sind und eine 
Homepage basteln, und haben sie 
nebenher noch andere Freizeitak-
tivitäten? Oder machen sie online 
nur immer das Gleiche, was dazu 
führt, dass sie zu wenig schlafen, 
die Aufgaben nicht machen und 
andere Sachen vernachlässigen? 
Dann sind die Eltern natürlich ge-
fordert, hier Grenzen zu setzen. 
Wenn sie das nicht selber schaf-
fen, ist es angebracht, bei einer 
Beratungsstelle Unterstützung zu 
holen.

Wo werden Kinder oder Jugend-
liche mit Sex, Pornografie und 
Gewalt in den neuen Medien kon-
frontiert?
Man darf nicht vergessen, dass 
Jugendliche und Kinder neugierig 
sind und vieles ausprobieren wol-
len. Beim Computer braucht es 
nur wenige Mausklicks, und man 
ist auf sehr grenzwertigen Seiten, 
wenn nicht entsprechende Filter-
programme eingerichtet wurden. 
Da werden natürlich mehr oder 
weniger problematische Bilder un-
ter den Schülern weitergegeben, 
und so werden Filme oder Bilder 
auf die Handys kopiert.

wenig in quantitativer Form er-
forscht. 

Welche Gefahren lauern gera-
de auf jüngere Kinder, wenn sie 
plötzlich Gewalt- oder Pornogra-
fie-Bilder sehen, zumal sich hier 
die Grenzen oft verwischen?
Wenn Kinder mit nicht altersge-
mässen Bildern konfrontiert wer-
den, können sie sie nicht richtig 
einordnen und demzufolge auch 
nicht verarbeiten. Das kann zu 
traumatisierenden Erfahrungen 
führen. Das mit den Bildern ist 
das Eine. Das Andere betrifft die 
Chats im Internet, was vor allem 
Mädchen gerne tun. Da gibt es 
die Möglichkeit, dass Pädophile 
solche Kinder-Chats aufsuchen 
und versuchen, Kontakte zu Kin-
der aufzunehmen. Das kann zu 
Grenzüberschreitungen führen. 

sehen oder sich so etwas auf das 
Handy zu laden? Oder werden sie 
dazu verführt?
Es ist weniger das Problem von 
Kindern und Jugendlichen, dass 
sie Pornografie im Internet an-
gucken, sondern dass sie selber 
Fotos von sich ins Netz stellen. 
Sie finden es lustig, aber es kann 
dazu führen, dass sie sich im In-
ternet auf eine Art präsentieren, 
die missbraucht werden kann. 
Solche Bilder können kopiert 
werden. Wenn sich Jugendliche in 
eine solche Plattformen einloggen 
und dort ihre Daten hinterlassen, 
dann ist das halt ein sehr offenes 
Buch. Das ist dann nicht mehr so 
privat wie früher das Poesiealbum 
mit den Gedichten. Diese Jugend-
lichen sind sich zu wenig bewusst, 
dass Halbnacktheiten nicht nur 
zum allgemeinen Trend gehören, 
sondern dass das im Netz zu Pro-
blemen führen kann. 

Gehört es nun auch zu den Auf-
gaben von Lehrerinnen und Leh-
rern, die Schülerinnen und Schü-
ler über die Gefahren des Inter-
nets aufzuklären?
Dieses Problem wurde an den 
Schulen noch nicht gelöst. Bis 
anhin ging es darum, die ganzen 
Technologien zum Funktionieren 
zu bringen und diese einzurichten. 
Im medienpädagogischen Bereich 
liegt eigentlich noch ein enormer 
Handlungsbedarf.

«Junge wollen 
vieles ausprobieren»

Wer nichts mit der Schule oder 
Kindern und Jugendlichen zu tun 
hat, erschrickt immer, wenn in 
Zeitungen über die rassistischen 
Inhalte, Gewaltdarstellungen 
oder Kinderpornografie in den 
elektronischen Medien berichtet 
wird. Kommen Kinder und Ju-
gendliche von sich aus dazu, im 
Internet schmutzige Seiten anzu-

Vor dem Interviewtermin im Zürcher Technopark diskutierte Franz 
Eidenbenz mit Vigeli Venzin, dem Leiter Dienste des Mittel- und Berufs-
schulamts des Kantons Zürich.                 (Foto: Peter Pfister)

INTERVIEW: BEA HAUSER

Gibt es realistische Zahlen, wie 
oft Porno- oder Gewaltbilder von 
jungen Leuten auf Handys gela-
den werden?
Die Zahlen sind sehr schwer ein-
zuschätzen. Es kommt sehr darauf 
an, was man wie definieren will. 
Wir machen natürlich ganz neue 
Erfahrungen, da wurde noch sehr 
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ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

Am Abfuhrtag ab 7 Uhr bereitstellen.

ADTST AUSENSCHAFFH

Suchen Sie ein neues Zuhause
für Ihre Familie?

www.kalberer-immobilien.ch     071 917 11 20

CH-Kaufm. Allrounderin, 
47 Jahre jung
sucht ab sofort Stelle in folgenden 
Tätigkeitsgebieten:

– tel./schriftl. Kontakt mit Kunden und 
Lieferanten (D, F, E)

– Debitoren-/Kreditoren- sowie 
Lohnbuchhaltung

– Fakturierung/Mahnwesen
– Offertwesen/Auftragsbearbeitung
– Gute PC-/EDV-Kenntnisse (MS-Office, 

Sesam, Abacus)

Gerne erwarte ich Ihr Angebot unter
Tel.-Nr. 052 682 22 92 oder  
Natel 079 527 28 86. 

Liegenschaften
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Regierung will  Kanton Schaffhausen neu positionieren

Auf der Suche nach einem positiven Image
«Schaffhausen. Ein kleines 

Paradies»: Damit will der 

Regierungsrat das im Verbor-

genen schlummernde Image 

von Schaffhausen aufpolie-

ren. Mit 700’00 bis 800‘000 

Franken Kosten pro Jahr soll 

sich der Kanton in der Rest-

schweiz neu positionieren.

BEA HAUSER

Wenn man in anderen Kantonen 
spontan Leute auf der Strasse 
fragt, was ihnen zu Schaffhausen 
in den Sinn kommt, dann fällt 
denen meistens nur der Rhein-
fall, der Munot, Georg Fischer 
oder die SIG ein. Das sei Schnee 
von gestern, war an der Medien-
orientierung des Regierungsrats 
am Dienstag zu hören. Schaff-
hausen habe mehr zu bieten, 
auch wenn man die erwähnten 
Begriffe nicht aus den Köpfen 
der Leute bringen könne.

Um vom provinziellen, 
leicht verstaubten Image weg-
zukommen, beauftragte der 
Regierungsrat die Wirtschafts-
förderung, eine Analyse des 
Ist-Zustands zu erarbeiten und 
Lösungsvorschläge auf den Tisch 
zu legen. «Wir wollen den Kan-
ton besser verkaufen und bes-
ser wahrgenommen werden, als 
das bislang der Fall ist», umriss 
Regierungspräsidentin Ursu-
la Hafner-Wipf den Auftrag. 
Die Schaffhauser Bevölkerung 
wisse, dass sie ennet des Rheins 
in einem kleinen Paradies lebe. 
Nur müssten das nun die Rest-
schweizerinnen und -schweizer 
auch begreifen. Denn man will 
mehr Leute in die Region brin-
gen, um damit mehr Steuersub-
strat zu generieren.

DER HARTE WETTBEWERB

Die Globalisierung treffe auf 
jede Gemeinde, erklärte Volks-

wirtschaftsdirektor Erhard Mei-
ster. Der Standortwettbewerb 
werde zudem immer härter. 
Schaffhausen sei eine Randregi-
on, das werde sie auch bleiben, 
aber neben Baden, Zug, Schwyz 
und Frauenfeld gehöre man hier 
auch zur erweiterten Agglome-
ration Zürich. Im Rahmen des 
Wirtschaftsförderungsgesetzes 
erhielt Thomas Holensteins Stel-
le nun den Auftrag, eine Analyse 
des Ist-Zustands, eine Positio-
nierung und eine Werbekampa-
gne auszuarbeiten, wofür der 
Regierungsrat durchaus Geld 
ausgeben will. «In fünf Jahren 
wird Schaffhausen ein anderes 
Image haben», prognostizierte 
Meister.

Die Wahrnehmung von innen 
und die Wahrnehmung von aus-
sen würden deutlich auseinan-
dergehen, erklärte Ueli Jäger 
von der Wirtschaftsförderung. 
Seine Analyse hat ergeben, dass 
Schaffhausen einfach nicht als 
attraktiv wahrgenommen wird. 
Das Städte-Rating der «Bilanz» 
unter 100 Schweizer Städten 
setzte bekanntlich Schaffhausen 
auf den 95. Rang – das ist vielen 

sauer aufgestossen. Nun wird 
am neuen Image gebastelt. Man 
ist nämlich darauf gekommen – 
die Wirtschaftsförderung enga-
gierte dafür die Werbeagentur 
Frei und Partner von Mäni Frei 
–, dass sich Schaffhausen auf ein 
Profil fokussieren müsse, das auf 
dem Bestehenden basiere. «Wir 
müssen zu unserer Kleinheit 
stehen», unterstrich Jäger. Man 
lebe hier in einem kleinen Para-
dies, und das müsse man kom-
munizieren. 

PROFIL ZEIGEN

Mäni Frei erzählte den Medi-
enschaffenden das neue Credo: 
«Wir sehen unsere Lage und un-
sere Grösse als Vorteil. Wir tragen 
Sorge zur Natur, pflegen sie und 
lassen ihr Raum. Wir fördern die 
Familie als Basis unserer Zukunft. 
Wir freuen uns über Besucher 
und über Personen und Firmen, 
die sich bei uns niederlassen. Wir 
interessieren uns für Neues und 
Ungewohntes. Wir entwickeln 
unser kleines Paradies perma-
nent weiter.» Als Zielgruppen 
nannte Frei die Bevölkerung des 

Kantons, aber auch Personen aus 
dem Grossraum Zürich, die 25 
bis 45 Jahre alt sind, Kinder oder 
den Wunsch nach einer Familie 
haben. Selbstredend denkt man 
an ein mittleres oder oberes Ein-
kommen der zukünftigen Bewoh-
nerinnen und Bewohner. 
Das neue Paradies wird erst der 
Schaffhauser Bevölkerung vorge-
stellt werden, die sich Gedanken 
zum neuen Profil machen kann. 
Im Oktober wird dieses an der 
Zuger Messe vorgestellt, dann 
werden Image-Inserate in den 
nationalen Zeitungen geschalten, 
und im nächsten Jahr ist Schaff-
hausen Gastkanton am Zürcher 
«Sechsilüüte», wo die Gunst der 
Stunde für einen neuen Auftritt 
wahrgenommen wird. Die Kam-
pagne dauert bis zum Jahr 2012. 
Um die angestrebten Ziele zu er-
reichen, sind pro Jahr Mittel von 
700‘000 bis 800’00 Franken nötig. 
Für den Anfang stammt das Geld 
aus dem Budget der Wirtschafts-
förderung, ab 2009 beantragt der 
Regierungsrat zusätzliche Mittel 
über das ordentliche Budget. «Ich 
lebe jetzt schon im Paradies», 
strahlte Regierungsrätin Hafner.

Ueli Jäger von 
der 
Wirtschaftsför-
derung ist vom 
Regierungs-
rat mit der 
verbesserten 
Positionierung 
des Kantons 
Schaffhausen 
beauftragt 
worden. Foto: 
Peter Pfister)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 31. Mai 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind

Sonntag, 1. Juni 
09.20 Steig: Wanderung von den Nuss-

baumerseen zum Bodensee, für 
gute Läufer aller Altersstufen 
und kantonsgeschichtlich inter-
essierte Menschen. Treffpunkt in 
der Bahnhofhalle um 9.20 Uhr. 
Auskunft bei K. und Th. Hauser, 
Tel. 052 624 40 39

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 
Karin Baumgartner-Vetterli. Taufe 
von Giulian Roth. Mitwirkung der 
Sonntagsschule und Konfirman-
dinnen. Predigt Spr. 20, 12: «Von 
Aug und Ohr». Chinderhüeti. 
10.45 Uhr Jugendgottesdienst

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster: «Leidenschaft 
für das Leben», 1. Kor. 9,16-23; 
Pfrn. Carolin Weimer. Chinder-
hüeti in der Sakristei

19.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst mit Pfrn. Elke Rüegger-
Haller. Thema: «Abendmahl». 
Mit den 3.-Klass-Unti-Kindern, 
Katechetin Susan Kraft und Pas-
cal Rüegger (Gitarre)

Montag, 2. Juni 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Christian 
Stettler, Pfarrer, Gächlingen

17.00 St. Johann: Arche im Unter-
richtszimmer Pfarrhaus Froh-
bergstrasse 11

Dienstag, 3. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis im Saal 

Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür. Reiseerinnerungen: 
Ägypten, Flusskreuzfahrt über 
den Nil

14.30 Zwinglikirche: Spielenachmit-
tag

Mittwoch, 4. Juni 
19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 5. Juni 
13.15 Steig: Nachmittagsausflug für 

Senioren: Mit einem Solarboot 
auf die Halbinsel Mettnau. An-
meldung bis 2. Juni an Barbara 
Weidkuhn, Tel. 052 625 38 56

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation im Münster

Freitag, 6. Juni 
19.00 Steig: Jugendgottesdienst am 

Freitag

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 1er juin
10.15 Chapelle du Münster: culte 

d’adieux de M. Riquet, suivi d’un 
apéritif servi devant la chapelle

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 31. Mai
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin 

Esther Schweizer

Schaffhausen, 28. Mai 2008

Der Lebenskreis unserer lieben Mutter, Grossmutter und Urgrossmutter

Heidi Beleffi-Stamm
1913

hat sich geschlossen. Sie ist heute Nacht friedlich eingeschlafen.

Angelika Rominger 
Stephanie 
Lorenz Beleffi 
Baptiste 
Marino mit Jaël 
Barbara Buser 
Uli Beleffi-Sotriffer

Die Abdankung findet im engsten Familienkreis statt.

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 1. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG) Predigt: Pfr. Walter An-
horn,  Neuhausen. Thema: Of-
fenbarung 15,2-4: «Gott macht 
seine Verheissung wahr»

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag , 1. Juni
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 1. Juni
09.30 Gottesdienst, «Dankbarkeit be-

flügelt» 1. Tim. 1,12-17. Pfarrer 
Paulus Bachmann; Peter Geugis, 
Orgel; Kollekte: Beratungsstelle 
Teddybär Schaffhausen

Dienstag, 3. Juni
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Donnerstag, 5. Juni
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum
18.00 Schnupperkurs Religiöser Tanz, 

HofAckerZentrum
18.00 Schnupperkurs Malerei, Hof-

AckerZentrum
Amtswoche 23: Pfarrerin Esther 
Schweizer

Heilsarmeezentrum Tannerberg 

Sonntag, 1. Juni 
09.30 Gottesdienst

Darum seid um eures Lebens willen darauf be-
dacht, daß ihr den Herrn, euren Gott, liebhabt.

Josua 23,11

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33
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BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 

Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 
«Verschenken» kostet nichts, in 

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

ZU VERSCHENKEN

Original-Lithographie von  
A. Steinmann, Schaffhausen. 
Sujet: Weiden im Stemmer

Tel. 079 214 94 91 abends ab 19. 00 
Uhr

VERSCHIEDENES

25 Jahre Ludothek Schaffhausen
6. Nationaler Spieltag «Spielen ohne 
Grenzen»
Samstag, 31. Mai 2008, 9.00-16.00, 
auf dem Fronwagplatz
Grossspiele, Button-Maschine, Ballone, 
Spielbar.
Besuch uns, lass Dich überraschen und 
spiel mit!

www.schaffhausen.ch/Ludothek
079 847 09 14

der Rubrik «Gesucht» sind Sie 
mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.

Webpublisher erstellt 

I N T E R N E T - A U F T R I T T E
oder hilft Ihnen dabei.  
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

Ein Zurück gibt es nicht mehr

Nationalrat Hans-Jürg Fehr 
über die bilateralen Verträge 
mit der EU.

Der Nationalrat hat gestern 
Abend das Personenfreizügig-
keitsabkommen mit der Euro-
päischen Union verlängert. Das 
ist gut so, denn die EU ist un-
sere mit Abstand bedeutendste 

politische und wirtschaftliche 
Partnerin. Mit ihr wickeln wir 
drei Viertel unserer Exporte und 
Importe ab, mit ihr verbinden 
uns 17 bilaterale Verträge. Mit 
ihr teilen wir die zentralen Wer-
te. Sie umgibt unser Land voll-
umfänglich.

Das Freizügigkeitsabkommen 
ist der wichtigste bilaterale Ver-
trag. Es ist ein ganz spezieller 
Vertrag. Aus zwei Gründen. 
Zum einen hängt das gesamte 
bilaterale Vertragswerk, das wir 
in den letzten zehn Jahren müh-
sam aufgebaut haben, von die-
sem einen Abkommen ab. Wür-
de es nämlich nicht verlängert, 
verlören eine Reihe von ande-
ren bilateralen Verträgen innert 
sechs Monaten ihre Gültigkeit 
ebenfalls. Das aber könnte sich 
die Schweiz nur zum Preis eines 
sehr hohen Wohlstandsverlustes 
leisten. Vom Fortbestand des 
Freizügigkeitsabkommens hän-

gen unsere Beziehungen zur EU 
als Ganzes ab und von diesen 
wiederum unsere Zukunft. Wir 
sind auf dem bilateralen Weg ein 
weites Stück gegangen; ein Zu-
rück gibt es nicht mehr. 

Das Personenfreizügigkeits-
abkommen verkörpert aber 
auch ein ganz spezielles Politik-
modell. Es verknüpft die Politik 
der Öffnung gegenüber Europa 
mit innenpolitischen Reformen. 
In diesem Fall die Freiheit der 
Arbeitnehmenden aus den EU-
Ländern, sich bei uns niederzu-
lassen, wenn sie Arbeit finden, 
mit dem Schutz der einheimi-
schen Löhne und Arbeitsbedin-
gungen mittels flankierender 
Massnahmen. Dank dieser Ver-
knüpfung wird die Öffnungspo-
litik überhaupt erst mehrheits-
fähig. Die grösste Gefahr droht 
dem Personenfreizügigkeitsab-
kommen denn auch nicht von 
der SVP, sondern von jenen Ar-

beitgebern, die Lohndumping 
betreiben und jenen Kantonen, 
die die Arbeitsmarkt-Kontrollen 
nicht entschlossen genug durch-
führen. Wenn sie sich korrekt 
verhalten und Missbräuche gar 
nicht erst begehen oder be-
gangene aufdecken und bestra-
fen, wird das Stimmvolk das 
Freizügigkeitsabkommen gut-
heissen. Sollten die Missbräuche 
aber zunehmen und nur halb-
herzig geahndet werden, steht 
das Abkommen auf der Kippe. 

Diese Botschaft ist leider noch 
nicht überall angekommen. Als 
im letzten Jahr die Baumei-
ster den Gesamtarbeitsvertrag 
im Baugewerbe ausser Kraft 
setzten, verfügten die Behör-
den des Kantons Zürich eine 
zehnprozentige Senkung des 
Mindestlohnes für angelernte 
Bauarbeiter. Eine selbstmörde-
rische Aktion, die sich hoffent-
lich nicht wiederholt.
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Peter Neukomm ist der Kandidat der städtischen SP für ein halbamtliches Stadtratsmandat

Bei Fusion zehntgrösste Stadt der Schweiz
Am 2. November werden in 

Schaffhausen die drei halb-

amtlichen Stadträte gewählt. 

Die SP tritt mit dem Juristen 

Peter Neukomm zu dieser 

Wahl an. Er macht sich unter 

anderem für eine Fusion mit 

Neuhausen stark.

BERNHARD OTT

az Peter Neukomm, Sie sind 
kürzlich von der städtischen SP 
als Kandidat für ein Nebenamt 
im Schaffhauser Stadtrat nomi-
niert worden. Bei Ihrer Vorstel-
lungsrede haben Sie für Auf–
sehen gesorgt, weil Sie eine Fu-
sion mit Neuhausen empfahlen. 
Wie kommt ein Sozialdemokrat 
dazu, diesen Vorschlag zu ma-
chen? Das war doch während 
Jahrzehnten ein bürgerliches 
Steckenpferd.
Peter Neukomm Für mich ist 
eine Fusion mit Neuhausen 
kein  ideologisch besetztes The-
ma, sondern eine Frage der 
Vernunft. Schon bei den Dis-
kussionen um «sh auf» habe 
ich mich gewundert, dass aus-
gerechnet die beiden grössten 
Gemeinden, Schaffhausen und 
Neuhausen, nicht beteiligt wa-
ren. Das war von Anfang an eine 
Schwäche von «sh auf», denn 
Schaffhausen und Neuhausen 
verfügen nur wenige Kilome-
ter  voneinander entfernt über 
zwei ausgebaute, professionelle 
Verwaltungen. Ich sehe hier ein 
grosses Potenzial, das weniger 
konfliktträchtig ist als die auch 
schon diskutierte Zusammenle-
gung der Verwaltungen des Kan-
tons und der Stadt.

Und warum soll das bei Schaff-
hausen und Neuhausen ein-
facher sein?
Weil es sich um Verwaltungen 
auf der gleichen Kompetenz-
ebene handelt. Bei der kanto-
nalen und der städtischen Ver-
waltung muss man hingegen 
immer berücksichtigen, dass 

die kantonale Verwaltung Auf-
sichtsfunktionen über die Ge-
meindeverwaltungen ausübt. 
Hier würden also Kompetenzen 
vermischt. Bei Schaffhausen 
und Neuhausen bestehen diese 
Probleme nicht. Ausserdem sind 
die beiden Gemeinden längst 
zusammengewachsen und ko-
operieren in verschiedenen Be-
reichen wie zum Beispiel dem 
öffentlichen Verkehr oder der 
Wasserversorgung seit Jahr-
zehnten miteinander.

Gab es schon Reaktionen aus 
Neuhausen? 
Nein, aber ich weiss, dass ver-
schiedene Neuhauser Expo-
nenten keine Freude an meinem 
Vorschlag haben. Ich hoffe je-
doch, dass man auch in Neuhau-
sen die Vorteile eines Zusam-
menschlusses zu sehen beginnt: 
Bei einer Fusion würden wir 
nämlich unter die zehn grössten 
Städte der Schweiz aufrücken.

Damit werden Sie sich wohl et-
was gedulden müssen, denn in 
der Rheinfallgemeinde scheint 
der Leidensdruck noch nicht 
gross genug zu sein.
Es geht nicht darum, einen even-
tuellen Leidensdruck auszunüt-

zen, sondern die Chancen zu 
erkennen, die wir bekommen, 
wenn wir die Kräfte bündeln. 

Aus Anlass Ihrer Nomination 
sagten Sie, Schaffhausen habe 
in vielen Bereichen, wie etwa 
bei der Bildung und beim Sport, 
den Anschluss an die Zürcher 
Nachbarn verschlafen. Stich-
wort Sport: Sie waren sehr 
aktiv bei der Propagierung 
der Naspo-Halle. Das Abstim-
mungsergebnis dürfte Sie nicht 
begeistert haben.
Ich habe im Stadtparlament im-
mer wieder auf die prekäre Lage 
im Hallensportbereich hingewie-
sen. Die Mittel der Stadt sind je-
doch begrenzt. Wenn sie auf sich 
allein gestellt ist, wird es noch 
Jahre dauern, bis tatsächlich et-
was geschieht. Die Kombination 
von privaten und öffentlichen 
Geldern hätte einen idealen Aus-
weg aus dem Dilemma eröffnet. 
Das Abstimmungsergebnis war 
darum eine grosse Enttäuschung 
für mich. Ich hoffe aber, dass sich 
doch noch ein Weg finden lässt, 
um die Lücke bei unseren Sport-
hallen zu schliessen.

Nachholbedarf besteht ja Ihrer 
Ansicht nach auch bei der Bil-

dung. Wo sehen Sie denn dort 
die Defizite?
Im Vergleich mit anderen Städten 
wie Winterthur oder Basel haben 
wir gerade im ausserschulischen 
Bereich ein grosses Manko. Mit 
der Schaffung einer engma-
schigen Tagesstruktur könnten 
wir einerseits eine bessere In-
tegration ausländischer Kinder 
gewährleisten, wir würden aber 
auch attraktiver werden für jun-
ge Familien, denn wir brauchen 
wegen der Überalterung unserer 
Bevölkerung dringend Neuzu-
zügerinnen und Neuzuzüger.

Die Schaffung dieser Tagesstruk-
tur ist nicht gratis. Falls Sie die 
Wahl in den Stadtrat schaffen 
und beispielsweise Finanzrefe-
rent werden, hätten Sie wohl kei-
ne Freude an neuen Ausgaben.
Darüber mache ich mir weniger 
Sorgen als über die Folgen der 
verschiedenen Steuersenkungen 
der letzten Jahre. Sie haben un-
sere finanziellen Möglichkeiten 
erheblich eingeschränkt. Nun 
kommen aber mittelfristig grosse 
Investitionen im Bildungs- und In-
frastrukturbereich auf uns zu. Bis 
wir diese Hausaufgaben gemacht 
haben, liegen weitere Steuer-
senkungen deshalb nicht drin.

Peter Neukomm ist Untersuchungsrichter und Mitglied des Grossen Stadtrates.  (Foto: Peter Pfister)
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BSETZISCHTEI

Wir wissen es alle, und jeder 
Arzt kann es bestätigen: Wirk-
same Medikamente haben auch 
Nebenwirkungen. Je stärker die 
Wirkung, umso unangenehmer 
sind oft die Nebenfolgen. Wir 
erleben den gewünschten Er-
folg, und die Nebenwirkungen 
nehmen wir in Kauf.

Das ist auch sonst manchmal 
so im Leben: Wir erreichen ein 
Ziel; aber der Preis, den wir 
dafür zahlen, ist hoch. Oft zu 
hoch. Aber es gibt auch das Um-
gekehrte: Wir erreichen ein Ziel, 
das wir im Grunde nicht ideal 
finden, und erst später merken 
wir, dass unser Tun einige gute 
Nebenwirkungen hatte.

Ein bedenkenswertes Beispiel 
dafür erzählt Professor Daniel 
Hell (der frühere «Breitenau»-
Direktor) in seinem Buch über 
die alten Wüstenväter. Da klag-
te einer seinem Beichtvater, im-
mer, wenn er einem Bettler ein 

Geldstück gebe, habe er nach-
her das Gefühl, ein besonders 
guter Mensch zu sein, was doch 
eigentlich Hochmut sei. Ja, um 
ehrlich zu sein, merke er immer  
deutlicher, dass er die Bettler 
nur deshalb unterstütze, um 
wieder dieses erwünschte gute 
Gefühl zu bekommen. Ob es für 
ihn wohl besser wäre, den Bett-
lern nichts mehr zu geben?

Was antwortete der Beichtva-
ter? Gewiss sei es, sagte er, nicht 
ideal, wenn er die Bettler immer 
nur mit dieser Absicht unter-
stütze. Aber er möge bedenken, 
dass seine beabsichtigte, etwas 
fragwürdige Wirkung doch auch 
eine unbeabsichtigte, gute Ne-
benwirkung habe. Nämlich die, 
dass einige Bettler weniger hun-
gern müssten. Er solle deshalb 
weiterfahren, ihnen etwas zu 
geben. 

So der weise Eremit. Solche 
Umkehrungen erleben wohl 

auch wir manchmal. Letzthin 
hat mir ein altes Ehepaar anver-
traut, ein  Wort in meiner Trau-
ansprache (vor 60 Jahren!) sei 
für sie wichtig geworden. Dabei 
hatte ich jene Rede ja vor allem 
in der Absicht gehalten, bei mei-
nen Zuhörern einen guten Ein-
druck zu machen.  

Also: Auch Nebenwirkungen 
können wichtig sein. Es ist et-
was Schönes, einem Menschen 
zu helfen, auch wenn es vor 
allem aus Selbstliebe geschieht. 
Wir sollen nicht zuviel Motiv-
Analyse treiben, schreibt Bon-
hoeffer. Wir sind ja nicht zum 
Grübeln geboren, sondern zum 
Freude machen. Auch uns sel-
ber. 

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen 
und Autoren, deren Meinung 
sich nicht mit derjenigen der 
Redaktion decken muss.

Neben-
wirkungen

Otto Streckeisen ist pensio-
nierter Pfarrer in Löhningen.

Jetzt wissen wir, dass die städt-
i   sche SVP in der Bredouille ist: 
Ihr «Lieblingskandidat», Stadt-
archivar Peter Scheck, will nun 
definitiv nicht für das Vollamt 
kandidieren. Er führt in seiner 
Absage reelle und nachvollzieh-
bare Argumente ins Feld, denn 
er findet, er habe eine Arbeit, 
die ihn ausfülle. «Obwohl ich 
Interesse an der Politik habe, 
würde ich diese Arbeit nur mit 
Wehmut aufgeben», schreibt 
Peter Scheck in seiner Medien-
mitteilung. Zudem sei er sicher, 
dass ein Kandidat oder eine 
Kandidatin für ein Vollamt gute 
Voraussetzungen habe, wenn er 
oder sie sich mindestens eine 
Amtsperiode lang im Halbamt 
bewährt habe. Scheck spart aber  
auch nicht mit Kritik an seiner 
Partei. Die SVP als stärkste bür-
gerliche Partei wäre geradezu 
prädestiniert, eine Kandidatin 
oder einen Kandidaten ans Ziel 
zu bringen, sofern sie  überzeugt 
und entschlossen hinter ihm ste-

he. «Diese Voraussetzung trifft 
aber nicht zu, denn die Findungs-
kommission hat als Resultat ih-
rer einjährigen Arbeit mitgeteilt, 
dass sie den Topfavoriten nicht 
gefunden habe», schreibt der 
Stadtarchivar. Meine Herren, 
da ist aber einer beleidigt. Im 
privaten Rahmen bestätigte er 
kürzlich allerdings, dass er nach 
seiner Zusage Anfang des Jahres 
nichts mehr von seiner Partei 
gehört habe. Darum finden wir, 
die städtische SVP ist in der Bre-
douille. (ha.)

Die «Schaffhauser Nachrich-
ten» wehren sich für den Stand-
ort des Kunstwerks «Kernstück» 
im «Schauweckergut». Volkes 
Stimme? In der kürzlich publi-
zierten Studie von Berufsmatu-
randen der Handelsschule stell-
ten sie die Frage «Gefällt Ihnen 
die grosse weisse Skulptur?». 
Von 270 Befragten antworteten 
lediglich elf Prozent mit Ja – und 
80 Prozent mit Nein. (R. U.)

«Dicke Post» bot die PTT dem 
Neuhauser Gemeinderat. Die-
ser verschickte am vergangenen 
Donnerstag den Medien die 
Rechnung und den Geschäfts-
bericht der Rheinfallgemeinde 
zusammen mit einer Einladung 
zu einer Medienkonferenz am 
Montag. Doch am Montag kam 
niemand. Weil die per A-Post ver-
schickten Couverts noch nicht 
angekommen waren. Auf Protest 
von Gemeindepräsident Ste-
phan Rawyler habe sich die Post 
für das Missgeschick mit einem 
«Formbrief» (Rawyler) entschul-
digt, und im Übrigen seien die 
Frankaturkosten zurückerstattet 
worden. (R. U.)

Apropos «Service public» der 
PTT. Nur schwer hat man sich 
daran gewöhnt, dass der Brief-
kasten beim St. Johann entfernt 
wurde. Jetzt ist auch derjenige 
an der Ecke Herrenacker/Be-
ckenstube verschwunden. Selt-
samerweise wurde aber an der 

Rheinstrasse ein neuer Kasten 
installiert. Dienst am Kunden? 
Aber an welchen? (R. U.)

Geld oder Moral? So lautet 
dieser Tage die Gretchenfrage 
für budgetbewusste Bahn- und 
Fussballfans. Wer sich eine deut-
sche Bahncard kauft, erhält die 
Fan-Bahncard bis Ende Juni zum 
Vorzugspreis von 19 Euro. Nicht 
nur dies: «Mit jedem Sieg der 
deutschen Nationalelf bei der 
EM verlängert sich die Gültig-
keit um einen Monat, maximal 
bis zum 31. 12. 08», heisst es 
in der Broschüre. Jetzt heissts 
Prioritäten setzen … (eh.) 

Wir finden, gewissen Alt-Bun-
desräten und Alt-Pfarrern dür-
fe in den Medien nicht mehr so 
viel Platz eingeräumt werden. 
Aber vielleicht liegen wir da 
falsch. Frage an die Leserinnen 
und Leser: Vermissen Sie Chris-
toph und Gerhard Blocher bei 
uns? (ha.)
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Mit dem Modell der Jahresar-

beitszeit wird nicht mehr oder 

weniger, sondern flexibler ge-

arbeitet. Gibt es viel zu tun, 

wird länger gearbeitet, fällt 

weniger Arbeit an, dürfen die 

Arbeitnehmer mit gutem Ge-

wissen zu Hause bleiben. Am 

Jahresende sollte das Zeitkon-

to allerdings eine ausgegli-

chene Rechnung aufweisen.

Flexible Arbeitszeitmodelle: Vom Tages- zum Jahresrhythmus

Dann arbeiten, wenn es Arbeit gibt

Flexible Arbeitszeitmodelle, die Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
mehr Spielraum gewähren, liegen im Trend.   (Foto: Peter Pfister)

ELISABETH HASLER

«Nine-to-Five-Jobs» sind heute 
nicht mehr die Norm – Formen, 
die Arbeitnehmern und Arbeitge-
bern mehr Gestaltungsspielraum 
gewähren, erfreuen sich zuneh-
mender Beliebtheit. Eine von ih-
nen ist die Jahresarbeitszeit, kurz 
JAZ, in der nicht ein wöchent-
liches Soll als Richtwert gilt, 
sondern ein Gesamtjahrespen-
sum. Statt in 8-Stunden-Tagen 
und 40-Stunden-Wochen wird in 
2080-Stunden-Jahren gerechnet. 
Je nach Auftragslage variiert die 
tatsächlich geleistete Arbeits-
zeit von Monat zu Monat, von 
Woche zu Woche, von Tag zu Tag. 
Auf die Entlöhnung haben solche 
Schwankungen keinen Einfluss. 
Auch in ruhigeren Zeiten erhal-
ten die Angestellten ihren fixen 
Monatslohn. 

VIELGERÜHMTE FLEXIBILITÄT

Aus unternehmerischer Sicht 
bieten solche Arbeitszeitmodel-
le viele Vorteile. Die vom Markt 
verlangte Flexibilität kam ein 
Unternehmen bislang teuer zu 
stehen. Um «Just-in-time» lie-
fern zu können, mussten Aus-
hilfskräfte angeheuert und den 
Festangestellten teure Überstun-
den vergütet werden. Sank das 
Arbeitsvolumen wieder, waren 
trotz fehlender Aufträge die glei-
chen Löhne fällig. Dank der JAZ 
können saisonale und projekt-
bedingte Schwankungen besser 
aufgefangen werden. 

Als eine der ersten Branchen 

verankerte die Maschinenindu-
strie die JAZ Ende der 1990er-
Jahre in ihrem Gesamtarbeits-
vertrag. Ein Jahrespensum von 
2080 Arbeitsstunden (52 Wochen 
à 40 Stunden) gilt als Messgrös-
se, bis zu 100 Plus- respektive 
Minusstunden können auf das 
kommende Jahr übertragen wer-
den. «Das Modell der Jahresar-
beitszeit hat sich bewährt», zieht 
Bettina Schmidt, stellvertretende 
Leiterin Konzernkommunikation 
bei Georg Fischer, eine positive 
Bilanz. Mehrheitlich in der Pro-
duktion setzt der Schaffhauser 
Industriekonzern seit Mitte der 
1990er-Jahre auf diese Art der 
flexiblen Arbeitszeitverwaltung. 
So könnten Auftragsspitzen 
und -flauten optimal ausgegli-
chen werden, berichtet Bettina 
Schmidt. Diese Flexibilität wer-
de von den Kunden geschätzt, 
und auch das Feedback der Ar-
beitnehmenden sei nach einer 

Anlaufphase heute überwiegend 
positiv, freut man sich bei GF.

Trotz der flexiblen Zeiteintei-
lung gelten auch im JAZ-Modell 
die gesetzlichen Höchstgrenzen: 
Arbeitnehmende in industriel-
len Betrieben und Angestellte 
dürfen maximal 45, alle übrigen 
Arbeitnehmenden 50 Stunden 
pro Woche arbeiten; täglich sol-
len es nicht mehr als 12 Stunden 
sein. Doch nicht nur gesetzliche 
Vorschriften, auch das Wohl der 
Arbeitnehmenden bestimmt 
die Höchstarbeitszeit. Wird der 
Richtwert über längere Zeit 
überschritten, leidet schliesslich 
auch die Qualität der Arbeit. 

DIE «AMPEL-STEUERUNG»

Die Steuerung der Zeitkonten 
stellt die grösste Herausforderung 
dar. Da die Arbeitsauslastung 
häufig nicht im Voraus für ein 
ganzes Jahr planbar ist, wird die 

geleistete Arbeitzeit im Monats-
rhythmus kontrolliert. Die «Am-
pel-Steuerung» legt Warngrenzen 
fest, mit deren Hilfe die Arbeits-
situation beurteilt werden kann. 
Im grünen Bereich (+/– 50 Stun-
den) können die Mitarbeitenden 
ihr Zeitkonto selbst verwalten 
und Plus- und Minusstunden in 
eigener Verantwortung auf- und 
abbauen. Übersteigt das Konto 
diesen Wert, schaltet die Ampel 
auf Orange (+/– 100 Stunden), 
und eine Kumulation kann nur 
mit Einwilligung des Vorgesetz-
ten erfolgen. Im roten Bereich 
(+/– über 100 Stunden) darf nur 
auf Anordnung des Vorgesetzten 
kumuliert werden. Erreicht das 
Zeitkonto Ende Jahr nicht den 
vereinbarten Wert, können all-
fällige Saldi auf das kommende 
Jahr übertragen oder ein Plus als 
Überzeit ausbezahlt werden. 

«Unsere Mitarbeiter erhalten 
viel Raum für die individuelle 
Gestaltung ihrer Arbeitszeit», so 
Thomas Moser, Mediensprecher 
der Cilag. Zwar basiert die «Cilag 
Flextime» auf einer 40-Stunden-
Woche, die Angestellten könnten 
ihre Arbeitszeit aber flexibler 
verwalten. Die Bandbreite der 
Sollzeit reicht von minus 80 bis 
plus 200 Stunden. Dabei würden 
Plusstunden nicht nur für längere 
Urlaube genutzt, hat Moser fest-
gestellt. «Da unsere Mitarbeiter 
Überzeit auf ein Langzeitkonto 
transferieren können, werden 
Plusstunden auch für Sabbaticals 
und zur Vorbereitung einer früh-
zeitigen Pensionierung einge-
setzt.» Auf diesem Langzeitkon-
to liessen sich bis zu 600 Stunden 
äufnen. Mit ihrem Arbeitszeitmo-
dell hat die Cilag durchwegs po-
sitive Erfahrungen gemacht, und 
Moser ist sicher, dass es auch bei 
den Angestellten Anklang findet.

Nicht in allen Branchen sind 
flexible Arbeitszeitmodelle gleich 
gut umsetzbar. «Als Dienstleister 
mit fixen Öffnungszeiten müssen 
wir an bestimmten Blockzeiten 
festhalten», erläutert Peter Bol-
liger, Personalverantwortlicher 
der Schaffhauser Kantonalbank,  
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FAXFAX

Geschäftsleiterin Edith Staller (links) und Verkaufsleiterin Chan-
tal Muriset freuen sich über 20 Jahre Sema-Sprachreisen am 
Karstgässchen.         (Foto: Peter Pfister)

20 Jahre Sema-Sprachreisen und 25 Jahre Aladin
Schaffhausen. Zwei Geschäfte 
in unmittelbarer Nachbar-
schaft der «az» konnten am 
letzten Wochenende Jubiläen 
feiern. Am Karstgässchen fei-
erte Sema-Sprachreisen den 

20. Geburtstag. Den Grund-
stein für das kleine Spezialis-
tenteam legte Edith Staller, 
als sie in Malta selbst einen 
Sprachaufenthalt absolvierte. 
Sie habe vor Ort feststellen 

müssen, dass sehr viele Stu-
dierende unglücklich waren 
und mit falschen Vorstellungen 
anreisen würden, erklärte sie 
am Jubiläumsapéro am Sams-
tag. Während des Jubiläums-
jahrs kann man im Lokal von 
Sema-Sprachreisen an einem 
Glücksrad drehen. Bei Sema 
kann man auf der ganzen Welt 
Reisen mit Unterkunft buchen, 
um Englisch, Französisch, 
Deutsch, Italienisch und Spa-
nisch zu lernen.

An der Webergasse feierte 
Aladin Almaghrabi mit seiner 
Lederstube über Mittag das 25-
Jahre-Jubiläum. Zum Apéro gab 
es arabische Musik, und man 
konnte auf einem Dromedar rei-
ten. In Aladins Lederstube sind 
Kleidungsstücke aus Leder zu 
kaufen, oder man kann sie sich 
auf den Leib schneidern lassen. 
Der gebürtige Palästinenser näht 
seine Sachen bei schönem Wetter 
auf der Gasse.                 (ha.)

Rechtsstreit beigelegt
Card Guard. Die Aktionärinnen 
und Aktionäre der in Neuhau-
sen am Rheinfall domizilierten 
Card Guard AG haben an der 
gestrigen GV in Zürich sämt-
liche Anträge des Verwaltungs-
rats gutgeheissen. Yacov Geva 
wurde für eine dreijährige 
Amtsdauer als Mitglied des Ver-
waltungsrats wiedergewählt. Er 
wird weiterhin als Präsident des 
Verwaltungsrats und als CEO 
der Card Guard AG vorstehen. 
Der Verwaltungsrat informierte 
über den Stand eines Rechts-
streits, der im Geschäftsbericht 
2007 erwähnt worden war. Zwi-
schen der Card-Guard-Tochter 
Life Watch und der CardioNet 
Inc. ist eine einvernehmliche 
Einigung erreicht worden, in 
der sich beide Parteien darauf 
verständigt haben, die Rechts-
streitigkeit zwischen ihnen 
ohne weitere Verpflichtungen 
oder Auflagen für Life Watch 
zu beenden. Die Parteien ha-
ben sämtliche hängigen Klagen 
fallen gelassen. Life Watch hat 
eine Vergleichszahlung von 

950'000 Dollar zur Deckung 
der Verfahrenskosten erhalten. 
(Pd./ha.)

Neuer CEO
EKS AG. Der Verwaltungsrat des 
Elektrizitätswerks des Kantons 
Schaffhausen AG (EKS AG) hat 
Thomas Erb zum neuen CEO 
ernannt. Der 43-jährige Elek-
troingenieur ETH löst Walter 
Gansner ab, der per Ende Janu-
ar 2009 in den Ruhestand tritt.

Thomas Erb tritt seine neue 
Stelle bei der EKS AG am 1. 
Dezember 2008 an und über-
nimmt die operative Verant-
wortung am 1. Februar 2009. 
Der Elektroingenieur ETH ist 
seit 2001 als Leiter Energie-
wirtschaft und Marketing bei 
der SBB in Zollikofen tätig. 
Gleichzeitig wirkt er dort als 
Stellvertreter des Geschäftsbe-
reichsleiters Energie. Im 2007 
übernahm Erb zudem die Lei-
tung Assetmanagement und 
interimistisch die Leitung Busi-
ness Development. Thomas Erb  
hatte 1990 sein Studium der 
Elektrotechnik an der ETH Zü-

rich als Elektroingenieur ETH 
abgeschlossen. Mit Thomas 
Erb könne die EKS AG auf 
einen neuen CEO zählen, der 
über fundierte Kenntnisse der 
Strombranche und eine breite 
Führungserfahrung verfüge, 
teilt das Unternehmen mit. 
(Pd.)

Behr VR-Präsident
ZF Friedrichshafen. Giorgio 
Behr wurde Verwaltungsrats-
präsident des deutschen Auto-
mobilzulieferers ZF Friedrichs-
hafen. Der 59-Jährige wurde 
zum Nachfolger von Rainer 
Thieme gewählt. Behr ist Prä-
sident und Geschäftsführer der 
Industriegruppe Behr Bircher 
Cellpack (BBC). (az)

Weniger Arbeitslose
Kantonales Arbeitsamt. Im April 
waren im Kanton Schaffhausen 
829 Ganz- und Teilarbeitslose  
(471 Männer und 358 Frauen)
eingeschrieben. Das sind 68 
Versicherte weniger als Ende 
März 2008. (az)

FAXderen Situation. Im gegebenen 
Rahmen setzt aber auch die KB 
auf Flexibilität und gewährt ihren 
Angestellten dank eines Gleitzeit-
modells auch gewisse Freiheiten 
in der Zeiteinteilung. 

Trotz des einfachen Prinzips 
ist die praktische Umsetzung 
des JAZ-Modells nicht unpro-
blematisch. Zwar erhalten die 
Arbeitnehmenden mehr Ver-
antwortung und Entscheidungs-
spielraum und haben die Mög-
lichkeit, ihre Berufstätigkeit auf 
persönliche Ziele abzustimmen. 
«Die betrieblichen Bedürfnisse 
haben aber in jedem Fall Priori-
tät», hält Thomas Moser von der 
Cilag fest. Den Ausgleich zu fin-
den zwischen den Interessen des 
Unternehmens und den Freizeit-
bedürfnissen der Mitarbeiten-
den, ist eine Herausforderung 
für beide Seiten.

Kritiker monieren denn auch, 
dass die Rechnung für die Arbeit-
geber zwar aufgehe, die Ange-
stellten aber zu wenig profitieren 
könnten. Flexible Arbeitszeiten 
und kurzfristig angesetzte Ar-
beitseinsätze erhöhen den Stress 
der Arbeitnehmer. Unia-Gewerk-
schaftssekretär Daniel Mathys-
Küster bestätigt, dass der Trend 
zu mehr Flexibilität tatsächlich 
missbraucht werden kann, um 
Arbeitsverhältnisse zu präka-
risieren. Stichwort: Arbeit auf 
Abruf. Von Verallgemeinerungen 
rät der Gewerkschaftssekretär 
aber dezidiert ab und betont, 
dass Arbeitszeit immer im Kon-
text betrachtet werden müsse: 
Im Kontext einer Branche, eines 
Betriebs, einer Abteilung, ja auch 
im Kontext eines ganzen Arbeits-
lebens. Verteufeln will Mathys-
Küster flexible Arbeitszeiten 
nicht. «Gewissen Sektoren wie 
der Baubranche muss man diese 
Flexibilität zugestehen. Für sie 
besteht keine andere Möglich-
keit, saisonale Schwankungen 
aufzufangen», so Mathys-Küster. 
«Arbeitgeber sollen einen gewis-
sen Spielraum haben, Flexibilität 
muss aber auch Vorteile für die 
Arbeitnehmenden bringen», fin-
det er. Entscheidend sei am Ende, 
wie ein gewisses Modell in der 
Praxis gelebt werde, und dass bei 
allfälligen Problemen beide Par-
teien bereit sein sollten, gemein-
sam nach Lösungen zu suchen, 
gibt Mathys-Küster zu bedenken.
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Ab dem neuen Schuljahr 2008/09 wird in der Primarstufe Frühenglisch unterrichtet

Rosmarie Widmer Gysel: «Wir sind parat»
Am 11. August gilt es ernst 

für die Drittklässler im Kan-

ton. Dann nämlich beginnt der 

Frühenglisch-Unterricht. Da-

rüber informierte am Dienstag 

die Erziehungsdirektion.

ende befinden sich dort aktuell 
21 Schaffhauser Lehrerinnen 
und Lehrer. Einmal, um ihre 
aktuellen Sprachkenntnisse zu 
verbessern; zwei Drittel dieser 
Ausbildung jedoch verbringen 
sie damit, im normalen Pri-
marschulunterricht ihren Kol-
leginnen und Kollegen zu assi-
stieren und können so im prak-
tischen Bereich Erfahrungen 
sammeln.

Dazu kommen weitere zehn 
Tage Didaktik (Sprachen lernen 
– wie?), und schliesslich müssen 
die künftigen Lehrkräfte ihre 
Sprachkompetenz durch Bele-
gung eines Kurses – Standard ist 
das «Cambridge Certificate in 
Advances English» – nachwei-
sen.

Also fraglos eine anspruchs-
volle und aufwändige Sache. 
Thomas Meier, Projektleiter 
Englisch bei der Pädagogischen 
Hochschule Schaffhausen 
(PHSH), erklärte, dass bereits 40 
kantonale Lehrerinnen und Leh-
rer diese Bedingungen erfüllt ha-

ben, er rechnet, dass mittelfristig 
rund 100 befähigt sein werden, 
Frühenglisch zu unterrichten. 
Schon ab dem neuen Schuljahr 
rechnet die Erziehungsdirektion 
mit 50  benötigten Lehrkräften, 
zum Schluss (Schuljahr 2011/12) 
sollen es doppelt so viele sein.

GESTAFFELTES VORGEHEN

Denn die ganze Umstellung wird 
vier Jahre dauern. Ab dem neu-

en Schuljahr erhalten alle drit-
ten Primarklassen des Kantons 
drei Lektionen Französisch-
Unterricht. Jedes Jahr kommen 
dann die «neuen» Drittklässler 
dazu, ab 2012 wird dann flä-
chendeckend von der dritten bis 
zur sechsten Klasse Französisch 
unterrichtet; in den ersten zwei 
Jahren drei, in den letzten zwei 
Jahren zwei Lektionen. Ab der 
5. Klasse beginnt dann der Fran-
zösisch-Unterricht. 

Nicht nur die Lehrerschaft, 
sondern auch die Eltern sollen 
in die neuen Strukturen einge-
bunden werden, wie Schulin-
spektor Armin Hafner sagt. Als 
Erstes erhalten  diese nach den 
Sommerferien die Broschüre 
«Elterninformation Fremdspra-
che», in der detailliert über die 
neue Situation informiert wird. 
Im Weiteren gibt es einen (für die 
Lehrerschaft obligatorischen) 
Elternabend sowie, wenn das ge-
wünscht wird, einen «geleiteten 
Erfahrungsaustausch» am Ende 
des Schuljahres.

Angehende Lehrerinnen und Lehrer diskutieren das neue Lehrmittel «First Choice», mit welchem die 
Drittklässler ab kommendem Schuljahr ins Englisch eingeführt werden. (Foto: Peter Pfister)

RENÉ UHLMANN

Vor zwei Jahren wurde die so 
genannte Fremdsprachen-Ini-
tiative vom Volk angenommen, 
die verlangt, dass bereits ab der 
dritten Primarklasse das Fach 
Frühenglisch unterrichtet wer-
den soll, währenddem Franzö-
sisch erst ab der fünften Primar-
klasse erteilt wird.

GROSSE UMSTELLUNGEN

Das hat in der Erziehungs-
direktion einiges an Mehrarbeit 
erfordert und verlangt von al-
len Beteiligten – Schülerschaft, 
Lehrkräfte und Eltern – einige 
Umstellungen, wie Erziehungs-
direktorin Rosmarie Widmer-
Gysel an einer Medienkonfe-
renz einführend sagte. Doch: 
«Ich darf mit Freude sagen: Wir 
sind parat», erklärte sie. Und 
zwar mit Überzeugung, denn die 
Bedeutung von Fremdsprachen, 
insbesondere der Weltsprache 
Englisch, sei heute nicht nur im 
beruflichen, sondern auch im 
Freizeitbereich von grossser Be-
deutung. «Sprache kommt von 
sprechen», betonte die Regie-
rungsrätin. Ziel der neuen Aus-
bildung sei also nicht in erster 
Linie, Grammatik und Vokabeln 
zu büffeln, sondern eine «funk-
tionelle Mehrsprachigkeit.»

AUCH LEHRER LERNEN

Nicht nur Schülerinnen und 
Schüler, auch die Lehrkräfte 
mussten und müssen auf die 
neue Situation hin lernen. Bei-
spielsweise während eines drei-
wöchigen Kurses im englischen 
Norwich – bis zum Wochen-

Fünf Kompetenzen
Früher gab es in den Sprachen 
zwei Noten: eine für münd-
liche, eine für schriftliche 
Leistungen. Heute wird euro-
paweit in fünf Kompetenzen 
unterrichtet, gefördert und 
beurteilt: Verstehen/Hören, 
Verstehen/Lesen, Sprechen/an 
Gesprächen teilnehmen, Spre-
chen/Zusammehängend spre-
chen und schreiben. (R.U.)
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Die neu eingerichteten Räume 

mit Werken von Robert Ryman 

werden der Öffentlichkeit am 

kommenden Sonntag zum 

ersten Mal präsentiert. Auch 

wer Rymans Werk gut kennt, 

kann sich auf Überraschungen 

gefasst machen.

PETER PFISTER

1983 schufen Robert Ryman 
und Urs Raussmüller die erste 
Installation in den Hallen für 
Neue Kunst mit Werken des New 
Yorker Malers. 1993 realisier-
ten sie die Einrichtung, die bis 
Ende April in den Hallen zu se-
hen und zu erleben war. Nun ist 
der Künstler mit seiner Frau ein 
weiteres Mal nach Schaffhausen 
gereist, um zusammen mit Urs 
Raussmüller die Räumlichkeiten 
im obersten Stock neu zu gestal-
ten. Während der vergangenen 
Woche liessen sich die beiden, 
an immer wieder wechselnden 
Standorten auf Klappstühlen 
sitzend, von Mitarbeitenden 
Gemälde bringen, um sie in un-
terschiedlichen Lichtverhältnis-
sen auf sich wirken zu lassen. So 
entstand die neue Einrichtung, 
die am kommenden Sonntag er-
öffnet wird.  

Wenig Zeit blieb dieses Mal, 
die Umgebung etwas zu er-
kunden, die er aber von seinen 
früheren Besuchen kennen und 
lieben gelernt habe, wie Ryman 
versicherte. Immerhin liessen es 
sich die Gäste aus New York nicht 
nehmen, den Auftakt des Schaff-
hauser Jazzfestivals im Stadtthe-
ater zu geniessen. Als der junge 
Ryman 1952 aus Tennessee nach 
New York kam, tat er dies näm-
lich in der Absicht, Jazzmusiker 
zu werden. Und obwohl er dann 
als Aufseher im Museum of Mo-
dern Art in der Malerei ein Feld 
vorfand, welches ihn noch mehr 
packte, ist seine Begeisterung 

für den Jazz bis heute lebendig 
geblieben.

IN NEUEM LICHT

Der für die Neueinrichtung ge-
wählte Titel «Advancing the 
Experience» trifft den Nagel 
auf den Kopf. Bis auf das 2007 
entstandene kleine Werk «No 
title», das Robert Ryman aus 
New York mitgebracht hat, wa-
ren sämtliche Gemälde schon in 
der vorherigen Installation zu 
sehen gewesen. Das erstaunt zu-
erst, denn immer wieder glaubt 
man, gewisse Werke zum ersten 
Mal zu erleben. Ines Goldbach, 
Kuratorin an den Hallen für 
neue Kunst für die Raussmüller 
Collection, kann diesen ersten 
Eindruck übrigens nur bestäti-
gen: «Wir alle meinten die Ge-
mälde zu kennen und sehen sie 
nun selbst in einem derart neuen 
Licht, dass wir unsere Beschrei-
bungen für die neue Publikation, 

die auf den Herbst geplant ist, 
alle nochmals überdenken müs-
sen.» Bei reiferer Überlegung 
ist aber der Eindruck von neuen 
Bildern nur logisch. Dieser hat 
nämlich nicht zuletzt mit dem 
Charakter von Rymans Werken 
zu tun. Die fast ausschliessliche 
Verwendung der Farbe Weiss 
führt dazu, dass die Gemälde 
je nach der Richtung und der 
Qualität des Lichts völlig anders 
erfahrbar werden. Gerade durch 
die Reduktion öffnet Ryman 
ein weites Feld an Wirkungen. 
Die Textur oder der Glanz des 
Farbauftrags oder auch der Trä-
germaterialien wirken je nach 
der räumlichen Situation und 
der Tages- oder Jahreszeit unter-
schiedlich und machen so letzt-
lich Licht erfahrbar. Die Räu-
me im obersten Stockwerk der 
Hallen, mit ihren Sheddächern 
und unterschiedlichsten Lichtsi-
tuationen, die Urs Raussmüller 
mit baulichen Interventionen 

kreierte, scheinen für diese Art 
von Kunst wie geschaffen. «You 
know, Schaffhausen is the best», 
soll Robert Ryman einmal ge-
äussert haben.

Durch den einwöchigen, kon-
zentrierten Prozess haben Ry-
man und Raussmüller nun neue 
Erfahrungfelder eröffnet, die zu 
erkunden wir in den kommenden 
Jahren hoffentlich genügend Zeit 
und Musse finden. Urs Raussmül-
ler sagt ganz unbescheiden, dies 
sei ein Aufbruch ins 21. Jahrhun-
dert, wo man sich bewusst sei, 
dass letztlich alles mehrdimen-
sional sei. Und er betont, dass 
es sich bei der neuen Einrich-
tung nicht um eine Ausstellung 
handle, sondern um einen Erfah-
rungsraum: «Es braucht nämlich 
keine Belehrung, es genügt, ein-
fach da zu sein.» 

Selber da sein kann man am 
kommenden Sonntag, 1. Juni, ab 
11 Uhr, wenn die Türen erstmals 
aufgehen.

«Advancing the Experience»: Robert Ryman, neu gesehen in den Hallen für Neue Kunst

«You know, Schaffhausen is the best»

Robert Ryman und Urs Raussmüller, nach getaner Arbeit. (Foto: Peter Pfister)
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Das Thomas Silvestri Quintett krönte den Freitagabend.

Das junge Multitalent Elena Duni (im Hintergrund Bassist Bänz Oester) schlug im Haberhauskeller alle in ihren Bann. Der Berner Schlagzeuger Samuel Rohrer trat am Festival  mit zwei verschiedenen Formationen auf. 

Gespräch der Rhythm Section der Stephan Kurmann Strings: Willy Kotoun und Julio Barreto. Durchblick auf den Cellisten Daniel Pezzotti.    (Alle Bilder: Peter Pfister)
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Freie Wahl
Das umstrittene KVG, das 
1996 in Kraft getreten ist, hat 
vor allem ein grosses Ziel ver-
fehlt: die Kostendämpfung. 
Deshalb hat die SVP ihre Prä-
miensenkungs-Initiative lan-
ciert und aufgrund eines guten 
Gegenvorschlags zurückgezo-
gen. Dieser ist ganz dazu ange-
tan, das Kostenbewusstsein zu 
stärken, ohne die Qualität der 
Leistungen zu schmälern. Vo-
raussetzung für jedes Kostenbe-
wusstsein ist Transparenz. Nur 
wer die Leistungen von Ärzten 
und Spitälern vergleichen kann, 
hat eine Chance, die ihm zusa-
gende Lösung zu wählen. Teure 
Doppelspurigkeiten wie unnö-
tig wiederholte Röntgenaufnah-
men und überflüssige Konsul-
tationen sollten verschwinden. 
Ein gesunder Wettbewerb unter 
den Leistungserbringern dürfte 
die Preise in einem tragbaren 
Rahmen halten. Ich stimme 
dem Gegenvorschlag des Parla-
mentes zu, weil er erstmals auf 
Verfassungsstufe die Kostenpro-
blematik anpackt. 

Stefan Oetterli, Schaffhausen

Mündige Bürger
Die Initianten der Maulkorbini-
tiative wollen uns weismachen, 
dass der Bundesrat den Mund 
bei Abstimmungskampagnen zu 
weit aufmacht. Konkret kriti-
sieren sie nur sein Engagement 
bei aussenpolitischen Vorlagen. 
Alles Vorlagen, gegen die die 
Initianten angekämpft hatten. 
Bei der EWR-Abstimmung von 
1992 hatte das Parlament ei-
nen «speziellen Kommunikati-
onskredit» von 5,97 Millionen 
Franken gesprochen – noch-
mals: das Parlament und nicht 
der Bundesrat. Das Nein zum 
EWR beweist aber hinreichend, 
dass die Informationstätigkeit 
des Bundes schliesslich doch 
nicht über den Ausgang der Ab-
stimmung entscheiden kann. 
Der Schweizer Bürger ist mün-
dig genug und wird mit dieser 
Initiative für dumm verkauft. 
Deshalb sage ich Nein zur Maul-
korbinitiative.

Roland Hauser, Schaffhausen

Nicht am Schalter
Die SVP beschwört immer wie-
der das Gespenst der Massen-
einbürgerungen. Das ist schlicht 
nur Angstmacherei und hat mit 
der Realität nichts zu tun. Ich 
war zwei Jahre in der Einbürge-
rungskommission der Gemein-
de Thayngen. Dabei hatte ich 
den Einblick in die Materie und 
sah, dass die Hürden für den 
Schweizer Pass sehr hoch sind. 
Wer sich in der Schweiz einbür-
gern lassen will, muss intensive 
Befragungen meistern. Wohn-
verhältnisse, Integrationsgrad 
und Sprachkenntnisse werden 
geprüft. Man muss einen ta-
dellosen Ruf besitzen und den 
Rechtsstaat respektieren. Nur 
wenn das alles erfüllt ist, kann 
man eingebürgert werden. Von 
Masseneinbürgerungen kann 
also keine Rede sein. Damit wir 
keine Willkür bei den Einbürge-
rungen erhalten, sage ich klar 
Nein zu dieser unseligen Initi-
ative.

Peter Marti, Thayngen

Mit gleichem Recht

Gegen Willkür
Es gibt gute Gründe, Einbür-
gerungsgesuche genaustens zu 
prüfen. Es gibt auch gute Grün-
de, ein Einbürgerungsgesuch 
abzulehnen. Aber es gibt keinen 
einzigen Grund, Willkür und 
Unrecht Tür und Tor zu öffnen! 
Genau das aber geschieht, wenn 
die Initiative «für eine demo-
kratische Einbürgerung» vom 
Schweizervolk angenommen 
wird. Ein Entscheid, gegen den 
kein Rekurs – und sei er noch 
so fundiert – erhoben werden 
kann, ist eines Rechtsstaates 
unwürdig. Wer demokratisch 
mit willkürlich gleichsetzt, setzt 
eine jahrhundertealte Tradition 
und die Glaubwürdigkeit der 
Schweiz aufs Spiel. Die Hürden 
für eine Einbürgerung sind hoch. 
Wer diese Hürden noch erhöhen 
möchte, soll dies deutsch und 
deutlich sagen  und nicht mit 
polemischen Begriffen wie zum 
Beispiel «Masseneinbürgerung» 
Angst und Misstrauen schüren. 
Ein überzeugtes Nein ist deshalb 
die einzig mögliche Antwort.

Evi Schaad-Guhl, Präsidentin 
SP Diessenhofen

Wolf im Schafspelz
Hinter der harmlosen Fassade 
des vorgeschlagenen Verfas-
sungsartikels verbirgt sich ein 
Frontalangriff auf die Solidari-
tät im Gesundheitswesen. Die 
Krankenversicherer werden im-
mer mächtiger und wittern ihr 
grosses Geschäft.  Die finanzi-
ellen Mittel, die heute für die 
Spitalfinanzierung aufgewendet 
werden – und das sind im Kan-
ton Schaffhausen immerhin ein 
Drittel aller Steuergelder,  wür-
den in Zukunft den Kranken-
kassen in den Rachen geworfen. 
Der Kanton verliert damit die 
Kontrolle und Mitbestimmung 
über die Verwendung dieser 
Gelder. Es ist nicht Sache der 
Krankenversicherer, über die 
Existenz unseres Kantonsspitals 
zu entscheiden. Das wollen wir 
selber bestimmen. Die Stoss-
richtung der Krankenkassen ist 
klar – Kosteneffizienz und Geld 
verdienen. Was marktwirtschaft-
lich überzeugend tönt, ist ein 
Wolf im Schafspelz. Chronisch 
Kranke, alte und pflegebedürf-
tige Personen zahlen die Zeche! 

Ein Bespiel: Die Versiche-
rungen werden in Zukunft al-
leine bestimmen, welche Ärz-
tinnen und  Ärzte ihre medizi-
nischen Leistungen abrechnen 
dürfen. Was geschieht nun mit 
einem Arzt, der vor allem Lang-
zeitpatienten und ältere Men-
schen versorgt? Aus der Sicht 
der Krankenkassen ist er ein 
«teurer» Arzt und  wird gegeb-

Wir alle wollen fair und mit 
gleichem Recht behandelt wer-
den. Das ist ein ureigener Wert 
unseres Landes und in der Bun-
desverfassung so festgehalten. 
Ausgerechnet die Partei, die 
sich immer auf unsere Werte 
beruft, hebelt Verfassung und 
Föderalismus aus. Die Initiative 
«für demokratische  Einbürge-

rungen» ist alles andere als de-
mokratisch und rechtsstaatlich. 
Wenn eine Instanz autonom und 
letztinstanzlich entscheiden 
kann, sind der Willkür Tür und 
Tor geöffnet. Stehen wir wieder 
mehr zu unserer Verfassung – 
und sagen wir Nein zur Einbür-
gerungsinitiative.

Gädi Distel, Schaffhausen

Bitte  richten Sie Ihre Leserbriefe an:  schaffhauser az, Postfach 36, Webergasse 
39, 8201 Schaffhausen. Per Fax: 052 633 08 34. Per Mail: sh-az@bluewin.ch 

nenfalls ausgeschlossen. Chro-
nisch Kranke müssten in diesem 
Fall auf Druck der Krankenkasse 
wohl  ihren Vertrauensarzt wech-
seln oder für die Leistungen gar 
selber aufkommen. Nebst dem 
Verlust  der freien Arztwahl 
könnte es sein, dass künftig die 
Pflegeleistungen nicht mehr 
über die Grundversicherung ge-
deckt werden. Dadurch stehen 
viele ältere Leute vor einem 
Existenzproblem.  Das Wohl der 
Patientinnen und Patienten und 
damit der Bevölkerung steht bei 
Annahme dieses Verfassungs-
artikels nicht mehr im Vorder-
grund unseres Gesundheitssy-
stems. Unter dem Deckmantel 
der Wirtschaftlichkeit wollen 
die Krankenkassen Profit aus 
dem Gesundheitssystem schla-
gen. Ihre Chefs verdienen zum 
Teil bereits üppige Managerlöh-
ne, wie wir sie von den Banken  
kennen.

Ich wehre mich gegen die ab-
sehbare  Machtballung bei den 
Krankenkassen. Ich will auch 
künftig meinen  Vertrauensarzt 
selber wählen können, ohne 
Diktat der Krankenversicherer. 
Es darf nicht sein, dass  einzelne  
Pflegebedürftige letztlich ohne 
Versicherungsschutz dastehen. 
Ich stimme Nein zum Gesund-
heitsartikel, weil ich keine über-
bordende Zweiklassenmedizin 
will!

Martina Munz, 
Kantonsrätin Hallau
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Gleiches Recht für alle
Rechtsgleichheit ist kein Be-
griff, der selbstverständlich vom 
Himmel gefallen ist. Sie ist eine 
Errungenschaft, die erkämpft 
werden musste. Mit der Gewal-
tentrennung wird der Begriff der 
Rechtsgleicheit gewährleistet. 
Diese Rechtsgüter sind Grund-
lagen für das Zusammenleben in 
unserer Gesellschaft, sie schüt-
zen vor Willkür und garantieren 
die Grundrechte des Einzelnen. 
In mühsamen Auseinanderset-
zungen wurden sie von unseren 
Vorfahren aufgebaut und erar-
beitet. 

Neben dem politischem 
 System der direkten Demo-
kratie sind das die Säulen, auf 
denen unser freiheitliches und 
friedliches Zusammenleben 
verwurzelt und aufgebaut ist. 
Am  1. Juni stimmen wir darü-
ber ab, ob bei einer Gruppe von 
Menschen, die in unserem Land 
leben, diese Rechte keine Gül-
tigkeit mehr haben sollen. 

Die Initiative fordert, dass bei 
einem negativen Einbürgerungs-
entscheid keine Rekursmöglich-
keiten vorhanden sein sollen. 

Diese Forderung widerspricht 
dem Grundrecht. Dem Recht, 
das wir alle in der Schweiz le-
benden Menschen haben, näm-
lich Entscheide prüfen zu lassen 
und wenn wir es für richtig er-
achten, sie mit Hilfe des Rechts-
weges, anfechten zu können. 

Auch das Recht darauf, zu 
wissen, warum eine Ablehnung 
zustande gekommen ist, also 
die Begründung eines negativen 
Ein bürgerungsentscheides, 
würde bei Annahme der Initia-
tive hinfällig. Darum kann die 
vorgeschlagene  Initiative kein 
von Diskriminierung freies 
Einbürgerungsverfahren garan-
tieren. Dies aber widerspricht 
der Menschenrechtskonven-
tion und unserer Verfassung. 
Ich lehne darum diese Initiative 
in aller Deutlichkeit ab, weil es 
jetzt darum geht, für eine faire 
und menschenwürdige Einbür-
gerungspolitik einzustehen und 
weil ich davon überzeugt bin, 
dass wir jetzt Werte schützen 
müssen, die unsere Zivilisation 
ausmachen.

Marc Roy, Hallau

Keine neuen 

Gesetze nötig
Wer Schweizer werden will, 
muss in unsere Verhältnisse ein-
gegliedert sein, mit unseren Le-
bensgewohnheiten, Sitten und 
Gebräuchen vertraut sein, die 
schweizerische Rechtsordnung 
beachten, die Sicherheit nicht 
gefährden, die Rechte und Pflich-
ten als Schweizerbürger kennen, 
die Sprache beherrschen und 
in geordneten finanziellen Ver-
hältnisssen leben. So steht es im 
Bürgerrechtsgesetz des Kantons 
Schaffhausen. Nicht mehr, aber 
auch nicht weniger. Wer eine 
oder mehrere dieser Bedingun-
gen nicht erfüllt, bekommt das 
Bürgerrecht nicht. So einfach 
ist das. Dass er oder sie einen 
Hinweis bekommt, warum die 
Ablehnung erfolgt,  ist unter 
aufgeklärten  Menschen eigent-
lich nichts als Anstand. Dazu 
braucht es keine neuen Gesetze 
und schon gar keine Änderung 
der Bundesverfassung. Deshalb 
Nein  zur überflüssigen Einbür-
gerungsinitiative.

Richard Mink, Ramsen

Deutliches Zeichen gegen Willkür
Es gehört zur guten Tradition 
der Schweiz, sich auch beim 
emotionalen Thema der Ein-
bürgerungen für ein faires und 
rechtsstaatliches Verfahren 
einzusetzen. Offensichtlicher 
Diskriminierung und reiner 
Willkür bei den anforderungs-
reichen und komplexen Ein-
bürgerungsverfahren gilt es 
den Riegel zu schieben. Eine 
sorgfältige Prüfung und Be-
urteilung der Gesuche durch 
objektive Kommissionen wie 
z. B. den Gemeinderat stellt 
dies sicher. Entscheidend ist 
für eine Einbürgerung, dass die 
geforderten Kriterien erfüllt 
werden. 

Aus liberaler Sicht stellt 
eine Einbürgerung den er-
folgreichen Abschluss eines 
vollständigen Integrations-
prozesses dar. Im Übrigen ha-
ben die bisherigen positiven 

Erfahrungen mit der Prüfung 
der Einbürgerungsgesuche 
durch die bezeichneten Gre-
mien zu mehr Transparenz 
geführt, aber nicht zu mehr 
Einbürgerungen.

Es werden nicht jede und 
jeder eingebürgert! Einbürge-
rungen sind kein Menschen-
recht. Auch ich trete für eine 
genügend hohe Hürde für die 
Einbürgerung ein. Beliebigkeit 
ist fehl am Platz, denn nur wer 
sich auch glaubhaft integrieren 
und in unserer Schweizer Ge-
sellschaft engagieren will, soll 
den begehrten Pass mit dem 
Kreuz bekommen können.

Die Einbürgerungsinitia tive 
geht in die falsche Richtung 
und sollte mit einem deut-
lichen Nein an der Urne abge-
lehnt werden.

Christian Amsler, Gemeinde-
präsident, Kantonsrat, Stetten

Ad absurdum
Reductio ad absurdum (latei-
nisch: das widrig Klingende, 
Ungereimte, Unpassende, Sinn-
lose) ist eine mathematische 
Beweistechnik, die eine Aus-
sage widerlegt, indem gezeigt 
wird, dass aus ihr entweder 
ein logischer Widerspruch oder 
ein Widerspruch zu einer be-
reits anerkannten These folgt. 
Was mathematisch wunderbar 
funktioniert, versucht die SVP 
mit teils inhaltslosen Aussagen 
und Praktiken ebenfalls zu er-
reichen. Der Flyer, der für die 
Einbürgerungsinitiative wirbt, 
ist einfach nur hilflos und pein-
lich; mehrfach werden gewisse 
Äusserungen und Zahlen wie-
derholt. 

Die Initiative möchte, dass 
der Urnenentscheid bei Ein-
bürgerungsgesuchen möglich 
wird. In Kleinstgemeinden mag 
dies vielleicht sinnvoll sein, 
doch in grösseren Gemeinden 
von bereits wenigen hundert 
Einwohner/innen ist diese Vor-
gehensweise, über eine Einbür-
gerung zu entscheiden, völlig 
ungerecht. Glaubt denn die SVP 
ernsthaft, dass der/die Durch-
schnittsbürger/in die Unterlagen 
eines/r Einbürgerungswilligen 
genaustens studiert und da-
durch zu einem fairen Einbürge-
rungsentscheid kommt? Sicher 
nicht! Mit einem solchen Ver-
fahren wird doch lediglich auf 
den Namen und die Herkunft 
geachtet und aufgrund dessen 
der Entscheid gefällt. Schliess-
lich das, was der typische SVP-
Wähler bei Abstimmungen auch 
tut. Bravo!

Genau um solche unfairen 
Vorgehensweisen zu verhin-
dern, braucht es Einbürgerungs-
kommissionen oder ähnliche 
Organe. Ihre Mitglieder werden 
ja vom Volk gewählt (sind also 
demokratisch!) und haben die 
Aufgabe, genau zu prüfen, ob 
jemand eingebürgert werden 
kann oder nicht – sie nehmen 
sich dafür Zeit. So wie die Ini-
tiative daherkommt, ist sie un-
gereimt, unpassend und sinnlos 
und eignet sich höchstens, um 
Zottel mit geistloser Nahrung zu 
füttern.

Marco Tosello, Neuhausen 
am Rheinfall

Demokratisch
Die Initiative ist eine Folge der 
überbordenden Einbürgerungs-
welle. Die Schweiz hat eine Iden-
tität und basiert auf Werten des 
christlichen Abendlandes. Das 
hat unser Land stark gemacht, 
und wir dürfen, wie kaum ein 
anderes Land, inneren Frieden 
haben. Ich erachte es als sinnvoll, 
dass die Gemeinden bestimmen 
können, welches Gremium der 
Gemeinde für die Einbürgerung 
verantwortlich sein soll. Es müs-
sen Personen sein, welche ab-
schätzen können, ob es sich um 
Menschen handelt, die ein Herz 
für unser Land haben oder ob sie 
nur von unseren Rechten profitie-
ren wollen. Wenn diese Beurtei-
lung demokratisch gefällt wird, 
braucht es kein Rekursrecht. Das 
gilt für alle demokratischen Ent-
scheide in unserem Land. Des-
halb lege ich aus Überzeugung 
ein Ja in die Urne.

Robert Rahm, Hallau
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Nach gründlicher Renova-

tion präsentiert sich das neue 

Quartierzentrum nun hell und 

freundlich. Die Inneneinrich-

tung soll unter Berücksichti-

gung der Benutzergruppen an 

die Hand genommen werden.

PETER PFISTER

Die städtische Quartierarbeit 
macht einen weiteren Schritt 
nach vorne. Am vergangenen 
Dienstag präsentierten die Ver-
antwortlichen das neue Quar-
tierzentrum Hochstrasse im ehe-
maligen Restaurant Silvana vis-
à-vis des Steingutschulhauses. 
Im Quartier Hochstrasse leben 
7500 Personen, davon haben 40 
Prozent keinen Schweizer Pass. 
In absoluten Zahlen sind das 
deutlich mehr als im Quartier 
Birch mit noch höherem Aus-
länderanteil, wo die städtische 
Quartierarbeit ihren Anfang 
ge nommen hatte. Das dortige 
Quartierzentrum konnte mitt-
lerweile an die Bewohnerinnen 
und Bewohner übergeben wer-
den.

ES LÄUFT WIEDER ETWAS

Sozialreferent Thomas Feurer 
wies auf die strukturellen Pro-
bleme des Quartiers Hoch-
strasse hin, das in kurzer Zeit 
mit der Post und der Migros 
wichtige Zentren verloren hat. 
Feurer hielt dabei mit seinem 
Ärger über den Rückzug des 
Grossverteilers nicht zurück, 
mit dem die Stadt noch länger in 
Verhandlungen gestanden habe, 
welche aber von diesem abrupt 
abgebrochen worden seien.

Nach einer Umfrage, bei der 
es darum ging, herauszufinden, 
wo die Bevölkerung der Schuh 
drückt, entschloss sich die städ-
tische Quartierarbeit, auch im 
Quartier Hochstrasse/Geissberg 
akiv zu werden.

In ehemaligen Lagerräu-
men von Coop neben dem 
Geschäft von Speedy Pizza an 
der Hochstrasse wurde vor drei 
Jahren ein  erstes Quartierbü-
ro eingerichtet; dies, weil der 
Pizzakurier bereits ein Jugend-
treffpunkt war. Zusammen mit 
dem Quartierverein wurden 
erste Aktivitäten entwickelt. Es 
entstand eine Quartierzeitung, 
die Sprachkurse «Mama lernt 
Deutsch» für fremdsprachige 
Mütter wurden ins Leben ge-
rufen, Jugendprojekte initiiert. 
Wie Monika Wirz, die schei-
dende Leiterin der Abteilung 
Jugend und Quartier, erklär-
te, sei der provisorische Treff 
aber wegen davor geparkter 
Fahrzeuge kaum sichtbar, von 
Verkehrslärm geplagt und im 
Winter zu kalt gewesen. Der 
neue Standort im ehemaligen 
Restaurant Silvana beim Schul-
haus Steingut sei nun ideal. Es 
sei zentral mitten im Herzen 
des Quartiers gelegen, besser 
isoliert und biete auch Gelegen-
heit für einen Cafeteria-Betrieb, 

womit man nicht zuletzt auch 
die Seniorinnen und Senioren 
ansprechen möchte.

Urs Wildberger vom Hochbau-
amt schilderte das dunkle Loch 
mit muffigen Teppichen und 
rauchgebeizten Wänden, das er 
angeroffen hatte. Das Restaurant 
war fast eineinhalb Jahre leer 
gestanden. Für 50'000 Franken 
wurde das Lokal vom Schmud-
del befreit und hell gestrichen. Es 
bietet ein Sitzungszimmer und 
einen grossen Gemeinschafts-
raum mit Bartheke, der im Mo-
ment noch etwas kahl wirkt. Die 
Benutzerinnen und Benutzer 
sollen selbst die Einrichtung an 
die Hand nehmen.

Wie Anita Leupi, Leiterin der 
Quartierarbeit Hochstrasse, 
sagte, habe der Quartierverein 
schon in der Baustelle getagt. 
Nun werden auch die Bastelgrup-
pe, der Deutschkurs für Mütter 
und die Seniorengruppe Einzug 
halten. Für die Jugendarbeit ist 
neu Katina Brouzos zuständig, 
die für Mittwoch und Donners-
tag einen Schülertreff plant.

Ein Problem stellt die stark 
befahrene, laute  Strasse di-
rekt vor der Haustür dar, auf 
der nach wie vor Tempo 50 
gefahren werden darf. Bestre-
bungen, hier eine Tempo-30-
Zone einzurichten, wie es der 
Quartierverein schon vor ei-
niger Zeit forderte, waren bis 
jetzt noch kein Erfolg beschie-
den. Da ist etwa die Buslinie 
3, die den Fahrplan einzuhalten 
hat. Nur folgen sich die Halte-
stellen derart dicht hinterei-
nander, dass dieser kaum je auf 
50 beschleunige kann, sodass 
vielleicht eines Tages zumin-
dest eine Teilstrecke verkehrs-
beruhigt werden kann.

Die Leiterin der städtischen 
Quartierarbeit, Monika Wirz, 
wird ihre Stelle übrigens im 
Sommer an Regula Glauser 
übergeben. Sie wird aber, wie 
Beat Schmocker, Leiter Soziales 
der Stadt, erklärte, mit einem 
15-Prozent-Pensum weiter in 
der Projektbegleitung tätig sein, 
und sich insbesondere des The-
mas Alter annehmen.

Quartiertreff  Hochstrasse im ehemaligen Restaurant Silvana

Mitten im Herzen des Quartiers

Frauenpower: Anita Leupi, Katina Brouzos, Monika Wirz und ihre Nachfolgerin Regula Glauser an der 
Theke des neuen Quartiertreffs.  (Foto: Peter Pfister)
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Hanspeter Pletscher, Schaffhauser Ratsweibel, geht in Pension

Nur der Präsident persönlich darf ihn aufbieten
Höhepunkte während seiner 

18 Jahre dauernden Tätigkeit 

als Stadtweibel waren für 

Hanspeter Pletscher die offi-

ziellen Auftritte im Ornat als 

Begleiter und Beschützer des 

Stadtpräsidenten. Jetzt wird 

er pensioniert, tritt aber nicht 

wirklich in den Ruhestand.

noch Stadtpräsident war, sei 
er vier, fünf Mal im Jahr zum 
Einsatz gekommen. «Ihm war es 
offensichtlich lieber, wenn die 
Aufmerksamkeit mehr auf den 
Uniformierten als auf ihn ge-
lenkt war», meint Pletscher. Die 
Leute hätten diesen feierlichen 

Aspekt durchaus goutiert, die 
Organisatoren von Anlässen aus-
drücklich, als Zeichen besonde-
rer Würde, die Anwesenheit des 
Weibels gefordert. Unter dem 
jetzigen Stadtpräsidenten Mar-
cel Wenger seien diese Einsätze 
seltener geworden. Er finde halt 

oft, der Aufwand sei zu gross; es 
gehe durchaus auch ohne.

Hauptaufgabe des Weibels 
aber war und ist die Betreuung 
des Grossen Stadtrates. War das 
früher («Die ersten Traktanden-
listen schrieb ich auf der Schreib-
maschine») rund zehn Prozent 
des Pensumsso, so sind das heu-
te eher 40 als 30 Prozent. 1992, 
als Pletscher begann, brauchte 
die Stadt 400'000 Blatt Papier, 
heute sind es 1,4 Millionen.

MANCHMAL ZU AGGRESSIV

Auch im Rat selber hat es Än-
derungen gegeben. «Als ich an-
fing, waren die Voten weniger 
gehässig, der Ton nicht so ag-
gressiv wie heute manchmal», 
meint der scheidende Weibel 
dezidiert. Ihn stört, wenn noch 
weiter doziert und votiert wird, 
nachdem die Sache, um die es 
geht, längst klar ist: «In einer 
solchen Situation wünschte ich 
mir dann ordnende Kräfte, die 
eine Debatte abkürzen, wenn 
alles gesagt ist.» 

Am liebsten mit 
vollem Ornat, 
auch wenn das 
selten der Fall 
war: Hans-
peter Pletscher 
posiert  für die 
Schaffhauser 
az im Stadt-
ratssaal. (Foto: 
Peter Pfister)

RENÉ UHLMANN

«Herumweibeln war tatsäch-
lich meine Hauptaufgabe», sagt 
Hans peter Pletscher rückbli-
ckend. Weibel ist aber auch eine 
hochoffizielle Funktion: näm-
lich die als Begleiter des Stadt-
präsidenten bei besonderen, 
feierlichen Gelegenheiten und 
Anlässen. Und zwar in vollem  
Ornat: Einem gelb-schwarzen 
Umhang, einer speziellen Mütze 
und einem mit silbernem Schaff-
hauser Bock verzierten Stab.

AUCH EIN BESCHÜTZER

«Nur der Stadtpräsident per-
sönlich ist berechtigt, den Wei-
bel in dieser Funktion aufzu-
bieten», betont Pletscher und 
macht keinen Hehl daraus, dass 
er diese Aufgabe sehr gerne wahr 
nahm. «Es ist einfach etwas Be-
sonderes, so aufzutreten», gerät 
er richtig ins Schwärmen. «Die 
Aufmerksamkeit der Leute war 
einfach grösser, und dank dem 
Weibel war der Stadtpräsident 
nicht einer unter vielen, sondern 
eine sichtbar wichtige Person.» 
Der Weibel musste nicht nur den 
Comment perfekt beherrschen, 
er geleitete «seinen Herrn» 
auch an die vorgesehenen Orte, 
Rednerpulte beispielsweise, und 
hatte daneben – so steht es im 
Reglement – auch die Funktion, 
den Stadtpräsidenten zu be-
schützen.

Leider seien solche Einsät-
ze eher selten, sagt der schei-
dende Weibel. Als Max Hess 

An diesem Wochenende wird 
Hanspeter Pletscher – zumin-
destens offiziell – zum letzten 
Mal die Auszählung der Stim-
men in der Stadt leiten. Diesen 
Posten hat er vom damaligen 
Stadtschreiber Karl Schlatter 
übernommen und macht das 
nun auch schon acht Jahre.

Es sei schon ein ziemlicher 
Aufwand, sagt er bescheiden 
und meint damit drei Tage mit 
einem gerüttelten Mass an Ar-
beit, bei der man erst noch den 
Kopf beieinander haben muss. 
Der unermüdliche Weibel 

wird der Stadt aber erhalten 
bleiben: Bis zum Jahresende 
wird er bei der Auswertung 
noch dabei sein; bei den ersten 
zwei Abstimmungen soll sein 
Nachfolger Markus Brütsch 
ihm über die Schultern schau-
en können, danach tauschen 
sie die Rollen.

Dennoch bleibt er erhalten: 
Die Hälfte der Stimmenzähler-
Mannschaft hatte nämlich er-
klärt, dass sie auch zurücktre-
ten wollen, wenn er gehe. So 
wird er bleiben – als gewöhn-
licher Stimmenzähler.  (R. U.)

Vom Chef zum einfachen Stimmenzähler
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Die Sieger
Schaffhausen. Es war 
ja nicht erstaunlich, 
dass so viele Lese-
rinnen und Leser das 
Kreuzworträtsel von 
Hans-Jürg Fehr in 
der Beilage zum 125. 
Jubiläum der Schaff-
hauser Kantonalbank 
in unserer Grossauflage 
vom 15. Mai gelöst und 
die Lösung eingesandt 
haben. Schliesslich gab 
es attraktive Preise zu 
gewinnen. Glücksfee 
René Uhlmann wal-
tete seines Amtes und 
zog die Beiträge der 
Siegerinnen und des 
Siegers. Sie wohnen 
alle in Schaffhausen. 
Den Büchergutschein 
von 50 Franken hat Eli-
sabeth Beck-Gutekunst 
gewonnen. Das Jah-
resabonnement für die 
«schaffhauser az», der 
zweite Preis, geht an 
Christine Deola.

Den Hauptpreis, ein 
Sparbuch der Schaff-
hauser Kantonalbank 
mit einem Startkapital 
von 500 Franken, hat 
Karl Schlatter gewon-
nen. Wir danken allen 
Leserinnen und Lesern 
fürs Mitmachen und 
gratulieren den Siege-
rinnen und dem Sieger 
herzlich. Sie werden 
ihre Preise in Bälde er-
halten. (ha.)

Beigetreten
Neuhausen. Am 3. Juni 
findet zum ersten Mal 
der schweizerische 
Schulsporttag im Kanton 
Schaffhausen statt. Über 
3'000 Schülerinnen 
und Schüler werden 
sich in verschiedenen 
sportlichen Disziplinen 
messen. Die Gemeinde 
unterstützt den Anlass, 
indem sie die Turnhallen 
und die Sportanlagen 
kostenlos zur Verfügung 
stellt und dem Träger-
verein beitritt. (Pd.)

Ideale Bedingungen für den Langsamverkehr

Gute Rechnung, aber kein Grund zur Euphorie

Schaffhausen. Bei herrlichem 
Frühsommerwetter nahmen am 
Sonntag über 40’000 Hobbysport-
lerinnen und -sportler am 4. Slow-
Up Schaffhausen–Hegau teil. Der 
autofreie Rundkurs führte über 
38 Kilometer von Schaffhausen 
über Thayngen, Gottmadingen, 
Ramsen, und Dörflingen an den 
Ausgangspunkt zurück. In den 
einzelnen Gemeinden herrschte 
während des ganzen Tages regel-
rechte Volksfeststimmung. Ge-
mäss den Veranstaltern haben 
der wachsende Bekanntheitsgrad 
des SlowUp und die idealen Wet-
terbedingungen zum Erfolg bei-
getragen. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer kamen mit Velos, 
Inline-Skates, Trottinetts oder be-
wältigten einen Streckenteil zu 
Fuss. Besonders geschätzt wurde 
die erstmalige Zusammenarbeit 
mit Procap, die Menschen mit ei-
ner Behinderung eine Teilnahme 
ermöglicht hat. Am 2. Mai 2009 
wollen die Organisatoren mit der 
fünften Austragung an den dies-
jährigen Erfolg anknüpfen. (ph.)

Neuhausen. Der Gemeinderat von 
Neuhausen ist mit der Rechnung 
2007 zufrieden. Dies erklärte Ge-
meindepräsident und Finanzrefe-
rent Stephan Rawyler am Diens-
tagmorgen vor den Medien.

Die Rechung schliesst mit einem 
ausgewiesenen Einnahmenüber-
schuss von 213'000 Franken ab, 
wobei noch zusätzliche Abschrei-
bungen von 440'000 Franken 
sowie die Bildung von Rückstel-
lungen in der Höhe von 380'000 
Franken hinzugezählt werden 
müssen. Der effektive Einnah-
menüberschuss beträgt demnach 
1,033 Millionen Franken, woraus 
sich eine Verbesserung des Bud-
gets von fast einer Million Fran-
ken ergibt.

HÖHERE STEUERERTRÄGE

Zu diesem bemerkenswerten Re-
sultat haben höhere Steuererträge 
als erwartet (715'000 Franken), 
Liegenschaftsverkäufe (200'000 
Franken) sowie die «Auflösung 

Frohgelaunt am Start zur SlowUp-Rundfahrt: Die Regierungspräsi-
dentin Ulla Hafner auf dem Tandem mit Stadtrat Peter Käppler sowie 
SP-Stadtratskandidat Peter Neukomm. (Foto: Peter Hunziker) 

Rückstellung Steuerverwaltung 
(450'000 Franken) beigetragen. 
Der Gemeinderat wird dem Ein-
wohnerrat beantragen, den Ein-
nahmenüberschuss ins Eigenkapi-
tal fliessen zu lassen. Dieses hat, 
laut Rawyler, «mit rund 4,079 Mil-
lionen Franken eine respektable 
Höhe erreicht. Die im Finanzplan 
befürchteten Defizite könnten da-
mit abgedeckt werden.»

Es sei zwar richtig gewesen, im 
vergangenen Jahr den Steuerfuss 
«massvoll zu senken», dennoch 
gäbe es aber «keinen Anlass, in 
Euphorie auszubrechen»: Die Ent-
lastung der juristischen Personen 
habe im laufenden Jahr zu spür-
baren Steuerausfällen geführt. 
«Nicht einfach zu verkraften sein 
wird auch die bereits beim Kan-
tonsrat hängige weitere Revision 
des Steuergesetzes, welche die na-
türlichen Personen betrifft.» Dies 
sei aber nötig, um mit den steu-
erlich attraktiven Zürcher Nach-
bargemeinden konkurrenzieren 
zu können.

SORGENKIND ABFALL

Weiterhin nicht zu befriedigen 
vermag laut Rawyler die Situation 
bei der Abwasserreinigung (De-
fizit: 472'000 Franken) und bei 
der Entsorgung von Grünabfällen 
(281'000 Franken). Der Unmut ist 
verständlich, denn laut Bundesge-
setzgebung müssten diese beiden 
Bereiche ausgeglichene Rech-
nungen aufweisen: Es gehe nicht 
an, dass diese Bereiche über Jahre 
hinweg mit Steuermitteln finan-
ziert werden.

Die Investitionen 2007 schliess-
lich haben 11,5 Millionen betra-
gen. Dieses überaus hohe Investi-
tionsniveau könne von Neuhausen 
nicht gehalten, sondern müssten 
«deutlich zurückgefahren» wer-
den. Über das Agglomerations-
programm hinausgehende Investi-
tionen seien kaum noch verkraft-
bar, «sollen sich die Kernzahlen 
nichg noch weiter verschlechtern, 
was auch unsere Geldgeber be-
merken werden.»    (R. U.)
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Gespräche um die Halle für alle
Schaffhausen. Der Betrieb der 
Schweizersbildhalle ist noch nicht 
gewährleistet, aber ein Schritt 
in diese Richtung ist getan. Am 
vergangenen Montag nahm der 
Stadtrat das Gespräch mit einer 
Delegation der Stiftung Sporthal-
le Schweizersbild auf. Das sei nach 
der emotionalen Naspo-Debatte 
ein Schritt zurück zur Normalität, 
sagte Stadtrat Peter Käppler an-
lässlich einer Medieninformation. 

Eine Finanzierung der jetzigen 
Halle durch die Stadt, wie das in 
einem Brief des Stiftungsrates an 
den Stadtrat vorgeschlagen wurde, 
scheint kaum realistisch. Bereits 
heute beteiligt sich die Stadt mit 

60‘000 Franken an den Betriebs-
kosten der Halle. Eine Erhöhung 
dieses Betrages müsste von den 
Schaffhauserinnen und Schaff-
hausern mittels Volksabstimmung 
abgesegnet werden. Nach dem ab-
lehnenden Entscheid gegenüber 
der Naspo-Halle wäre ein posi-
tiver Ausgang nun aber fraglich.

Der Stadtrat ist sich dennoch 
bewusst: Schon die jetzige Halle 
genügt den regionalen Bedürfnis-
sen nicht, und eine Schliessung ist 
deshalb kein Thema. Es fehlt nicht 
nur an Kapazität für Trainings und 
Spiele, auch die Zuschauerränge 
bieten zu wenig Platz. Man will 
aber keine einzelnen Vereine aus 

der Halle verweisen, betonte Pe-
ter Käppler, und Stadtpräsident 
Marcel Wenger meinte: «Das 
Vertrauen bei der Öffentlichkeit 
und speziell den Sportlern muss 
wieder hergestellt werden.» An-
statt der Naspo-Halle ist für den 
Stadtrat auch ein schlankeres 
Projekt denkbar, dessen Finan-
zierung breiter gestützt ist. Neben 
Gesprächen mit der Stiftung und 
weiteren privaten Investoren wird 
deshalb auch mit den Gemeinden 
und dem Kanton verhandelt. De-
finitive Resultate sind aber erst zu 
erwarten, wenn im November das 
Budget für das Jahr 2009 abgeseg-
net wird.          (tl.)

Glanzvolle 
Feier
Schaffhausen. Mit über 
300 Gästen aus Politik 
und Wirtschaft feierte 
die Kantonalbank 
vergangene Woche 
ihren 125. Geburts-
tag. Vorgängig zum 
grossen Fest nahm 
Finanzdirektor Heinz 
Albicker symbolisch 
einen Scheck über 40 
Millio nen Franken aus 
den Händen des Ge-
schäftsleitungsvorsit-
zenden Kaspar Ottiger 
sowie des Bankrats-
präsidenten Rinaldo 
Riguzzi entgegen. Mit 
dieser Ausschüttung 
kommt der Kanton als 
KB-Eigentümer in den 
Genuss eines erkleck-
lichen Beitrags in die 
Staatskasse. 

Den Gästen der Ju-
biläumsfeier wurde am 
Abend eine würdige 
Gala geboten. Regie-
rungspräsidentin Ursula 
Hafner-Wipf und Paul 
Nyffeler, Präsident des 
Verbandes Schweizer 
Kantonalbanken, un-
terstrichen in ihren An-
sprachen die Bedeutung 
der Kantonalbanken als 
Finanzinstitut. «Rezepte 
für eine rüstige Jubila-
rin» versprach schliess-
lich der als Festredner 
geladene Mediziner 
und Extrembergsteiger 
Oswald Oelz. Das Rah-
menprogramm schlug 
zum grossen Vergnügen 
der Gäste einen weiten 
Bogen von klassischer 
Musik über Wasser-
ballett bis zu kabaret-
tistischen Nummern. 
Erstaunt hat, wie die 
sonst nüchterne KSS-
Anlage sich mit einigen 
Eingriffen zur eleganten 
Bühne für eine Galavor-
stellung mausern konn-
te. Mit seinem Personal 
feiert die Kantonalbank 
am 17. August einen 
Mitarbeitertag. (ph.) 

Die Euro-08-Nationen im Rheinfallbecken
Neuhausen am Rheinfall. Am Diens-
tagabend lud der umtriebige, im 
Elsass wohnhafte Schaffhauser 
Künstler Beat Toniolo zur Vernis-
sage ans Rheinfallbecken. Seine 
ursprüngliche Idee, ein 20 mal 30 
Meter grosses Netzvinyl mit den 
Wappen der Teilnehmernationen 
der Euro 08 in den Umrissen der 
Schweiz, von  Booten gehalten, 
eineinhalb Stunden im Rhein-
fallbecken  auszubreiten, musste 
er wegen der starken Strömung 
aus Sicherheitsgründen redimen-
sionieren. «Sicherheit geht vor 

Kunst», meinte Toniolo dazu. Da-
für ziert nun ein 15 mal 22 Meter 
messendes Tuch das vergleichs-
weise stille Wasser zwischen dem 
Schlösschen Wörth und dem Info-
pavillon von Schaffhausen Touris-
mus und kann dort noch bis zum 
Wochenende bestaunt werden.

Die Aktion steht für den Künst-
ler  symbolisch für die Gastfreund-
schaft der Schweiz. Die Vernissage 
wurde umrahmt von Schulkindern, 
die die Anwesenden in verschie-
denen Sprache von Euro-08-Teil-
nehmerländern begrüssten oder 

die Nationalhymne intonierten. 
Danach wurde die Riesenblache 
mit Trommelwirbeln und Alphorn-
klängen auch musikalisch getauft. 
Im Laufe des Abends lasen Auto-
ren aus der Schweiz, Österreich 
und Deutschland auf Booten im 
Rhein, ein kleiner Vorgeschmack 
auf das nächste «Wort- und Bild-
Festifall» im Sommer 2009. Nach 
der Première am Rheinfall soll das 
Riesentransparent auf Reise gehen 
und an öffentlichen Plätzen in der 
Schweiz, Deutschland und Öster-
reich gezeigt werden.             (pp.)

Das Riesen-
transparent ist 
noch bis zum 
Wochenende 
zu bewundern. 
(Foto: Peter 
Pfister)



Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten 
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst 
nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name                     Adresse
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder per E-Mail: abo.sh-az@bluewin.ch

Die lokale Wochenzeitung 
für nur 150 Franken im Jahr.

Eine richtige 
Lokalzeitung: 

«schaffhauser az»    
mit fraz



die freizeit-az
vom 29. Mai bis 5. Juni 2008

Kultur: Neue Ausstel-
lung im Forum Vebikus
Seite 30

Kultur: «Favez» rockt in 
der Kammgarn
Seite 27

Kino: «Sex and the City» 
der Kinofilm 
Seite 26

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Tickets 
fürs Kino Kiwi-Scala
Seite 31
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Hallau: Schaffhauser Kantonal-Musikfest 2008

VON BLASMUSIK BIS ZUM DISCOHIT
fraz. Rund 900 Musikanten 
und Musikantinnen treffen 
sich am Wochenende in 
Hallau. Neben der Musik 
gibt es ein vielfältiges Rah-
menprogramm.

Seit rund eineinhalb Jahren wird 
das diesjährige Kantonal-Musikfest 
in Hallau von einem 22-köpfigen 
Organisationskomitee vorbereitet. 
Im Zentrum stehen, zumindest für 
die teilnehmenden MusikerInnen, 
die Musik-Wettspiele. Die zahl-
reichen Musikgruppen stammen 
hauptsächlich aus unserem Kan-
ton, dann auch aus anderen Regi-
onen der Schweiz, und schliesslich 
kommen auch Teilnehmer aus der 
deutschen Nachbarschaft. Nach 
der offiziellen Eröffnung am Sams-
tag zur Mittagszeit am Postplatz 
geht es auch bereits los: Den ganzen 
Nachmittag (bis um 18 Uhr)  und 
auch am Sonntagmorgen finden 
Wettspiele in der Turnhalle und 
im Chrischona-Zentrum statt. Bei 

S A - M O ,  G A N Z E R  T A G
D o r f ,  H a l l a u

diesen Auftritten erhält man einen 
Überblick über die klassische und 
die unterhaltende Blasmusik. Am 
Sonntagnachmittag gibt es dann 
die Parademusik auf der Haupt-
strasse und die Gesamtchorvorträ-
ge auf dem Frohnhof, bei der auch 
Show-Elemente des Marschierens 
gezeigt werden. Die Rangverkün-
digung und die Preisverleihung der 
Wettbewerbe findet dann am Sonn-
tagabend um 17 Uhr im Festzelt 

Nässi statt. Neben der Musik steht 
an solchen Kantonal-Musikfesten 
natürlich immer auch das Gesell-
schaftliche im Mittelpunkt, und 
dem Besucher wird ein attraktives 
Rahmenprogramm geboten.

Für Hunger und «Glust» steht ab 
dem frühen Samstagabend gleich 
eine ganze Beizenmeile zur Verfü-
gung. Entlang der Dorfstrasse  findet 

man allerlei kulinarische Köstlich-
keiten. Für Feststimmung sorgen 
zudem zahlreiche Bands: «Schulze 
und Schnulze» heisst eine fünfköp-
fige Schlagercombo, die mit den 
bekanntesten deutschen Hits  am 
Samstagabend für Stimmung sor-
gen werden. Das Tanzbein schwin-
gen kann man ausserdem zum 
Tanz- und Unterhaltungsorchester 
«Amores», das in der Kellerbeiz der 
Männerriege und des Frauenturn-
vereins seinen Auftritt hat. Für die 
Jüngeren und Junggebliebenen  gibt 
es auch ein Discozelt, wo «DJ Ma-
verick» mit Pop, Rock und Skihüt-
tenschlagern einheizen wird. 

Das Hanwerkervesper am Mon-
tag bildet schliesslich den traditio-
nellen Abschluss der Festivitäten. 
«Die fröhlichen Glatttaler» und 
der Rock 'n' Roll Club «Angeli» 
sorgen noch einmal für Stimmung. 
Weitere nützliche Details, vom 
genauen Programmablauf bis zum 
Anfahrtsplan, findet man auf www.
musikfest-hallau.ch

In Hallau wird 
Zeit bleiben, In-
strument und Uni-
form abzulegen, 
um für ein, zwei 
kühle Getränke in 
der Beiz Platz zu 
nehmen.

Nichtraucher-Café
Repfergasse 26
Di. – Fr. 8.00 – 18.00 Uhr
Samstag 8.00 – 17.00 Uhr
Sonntag/Montag geschlossen

Nichtraucher-Café

Geheimtipp

Wir bauen, verändern und 
pflegen Ihren Garten

Käser 
Gartenbau

Schaffhausen, Tel. 052 643 19 81
Stein am Rhein, Tel. 052 741 39 60
E-Mail: kaesergartenbau@bluewin.ch 

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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fraz

fraz. Die Ludothek Schaff-
hausen feiert ihr 25-jähriges 
Bestehen mit einem grossen 
Spielfest. 

Hierfür werden an diesem Sams-
tag von 9 bis 16 Uhr auf dem Fron-
wagplatz verschiedene spielerische 
Herausforderungen für Gross und 
Klein angeboten. Zu den Spass-
Highlights gehören der «Tower of 
Power», die Spielbar mit glusch-
tigen Drinks und zahlreiche weitere 
Attraktionen für die ganze Familie. 
Nicht nur in Schaffhausen wird an 
diesem Wochenende eifrig gespielt. 

kino & kultur 26
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Fronwagplatz: 25 Jahre Ludothek Schaffhausen

SPASS FÜR DIE GANZE FAMILIE
Die ganze Schweiz feiert nämlich 
den 6. Nationalen Spieltag, um der 
Bevölkerung die Wichtigkeit des 

Spiels für die Entwicklung der Kin-
der aufzuzeigen.

SA,  9 -16  H,  FRONWAGPLATZ (SH)

Auf dem 
Fronwagplatz

können sich die
Kleinen so richtig 

austoben.

«Sex and the City: The Movie»: Rückkehr von Carry und Co.

VON GELD, SEX UND VIEL MODE
fraz. Vier Jahre nach der 
letzten Staffel kehren die 
vier Frauen von «Sex and 
the City» mit einem Kino-
film zurück.

Als die Serie 1998 zum ersten 
Mal ausgestrahlt wurde, brach 
sie Tabus. Sie revolutionierte die 
Art und Weise, wie Frau über Sex 
sprach und zeigte, wie man sich 
als starke und unabhängige Frau 
durchzusetzten vermag. Ausser-
dem ging es um Mode, Mode und 
noch einmal Mode. Mit den se-
rienfüllenden Sex- und Fashion-
Gesprächen lockten die Folgen in 

der ganzen westlichen Welt jeweils 
ein Millionenpublikum vor den 
Bildschirm. 

Der Film setzt nun vier Jahre 
nach der sechsten Staffel ein. Car-
rie (Sarah Jessica Parker) berei-

tet sich auf ihren Abschied vom 
Single-Dasein vor. Sie und Mr. Big 
(Chris Noth) wollen heiraten. Aus-
serdem schreibt sie an einem neuen 
Buch über frische Liebe. Miranda 
(Cynthia Nixon) arbeitet gerade 

T Ä G L I C H
K i n o  K i n e p o l i s  ( S H )

zu viel und hat keine Lust auf Sex. 
Charlotte (Christin Davis) hat ihr 
Glück mit Harry gefunden und er-
zieht ihre Adoptivtochter und Sa-
mantha (Kim Catrell) pendelt zwi-
schen New York und Los Angeles, 
wo sie versucht, ihrem aktuellen 
Freund treu zu bleiben. Natürlich 
bleibt nicht alles schön und gut. Im 
Zuge der Hochzeitsvorbereitungen 
gehen die Dinge an allen Fronten 
langsam schief: Mirandas Ehemann 
geht fremd, Mr. Big bekommt kalte 
Füsse, Samantha merkt, dass sie sich 
für ihren Freund zu fest aufgegeben 
hat, und Charlotte ist schwanger. 
Viel Stoff zum verarbeiten.

Es geht auch 
im Film um 
reiche Frauen, 
Sexgespräche 
und Mode: «Sex 
an the City: The 
Movie».

K I N O

Kinepolis 
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Sex and the City. Der Film zur Erfolgsserie. 
D oder E/d/f, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 
auch 23 h, Mi/Sa/So, auch 14 h.
Coop Nuggikino. Sex and the City. So, 
10.30 h.
Indiana Jones 4. Harrison Ford auf der 
Suche nach dem Königreich des Kristall-
schädels. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Fr/Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 
h. Auch in E/d/f. Tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa 
auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch 13.30 h.
Verliebt in die Braut. Romantisches Ko-
mödie. D, ab 12 J. tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 
23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Love Vegas. Turbulente Liebeskomödie mit 
Ashton Kutcher und Cameron Diaz. D, ab 12 
J., 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Ein Schatz zum Verlieben. Romantischea 
Abenteuer. D, ab 12 J., Fr/Sa, 22.30 h.
Urmel voll in Fahrt. Animierter Familien-
film  nach  Max  Kruses  Kinderbuch.  D,  ab  
6 J., Sa/So/Mi 14 h.
Iron Man. Marvel-Comicverfilmung. D, ab 
10 J., tägl. 17/20 h.
Daddy ohne Plan. Vater wider Willen. D, 
ab 10 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/So/Mi auch 
13.30 h.
Street Kings. Knallhartes Actionspektakel. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Sommer. Teenieromanze. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
The Drummer. Ein Rebell trifft auf eine 
Gruppe Mönchstrommler. Ov/d/f, ab 14 J., 
Do-Di, 20.15 h, Sa/So/Mi auch 14 h, Mo-Mi 
auch 17.15 h.
Die Welle. Das Forschungsexperiment 
eines Gymnasiallehrers läuft aus dem Ru-
der. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi auch 
14 h, So auch 11 h.
Kirschblüten. Liebesgeschichte von Doris 
Dörrie. D, ab 14 J., tägl. 17.15 h.
Giorni e nuvole. Ein italienisches Paar in 
finanziellen Nöten. I/d/f, ab 14 J., Do-So. 17 
h. So auch 11 h, Mi auch 20 h.
Schwanen, Stein am Rhein
Kirschblüten. Liebesgeschichte von Doris 
Dörrie. D, ab 14 J., Fr-So, 20 h.

D O N N E R S T A G

Bühne
Donogood-Lesung. Mann und Frau. Was 
nicht passt, wird passend gemacht. Über 
den Kampf zwischen den Geschlechtern. 
Mit Strub, Millns, Burri. 20.15 h, Haberhaus 
(SH).

Bars&Clubs
TapTab. «Giovedi incasinato»: DJ JJ vs. 
Buko. 21 h, (SH).
Domino. Clubsound mit DJ La Croix. 20 h, 
(SH).
Orient. Jukebox Heroes. Ab 18 Jahren. 22 
h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feu-
erthalen.
Smirnoff-Ice Party. 20 h, Metropol Bar, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebete. Mit Taizéliedern. 18.45 h, 
Münsterkirche, (SH).
Alpen treffen Adria. Kroatien, Juwel am 
Mittelmeer. Wissenswertes, Bilder, Tänze 
und kulinarische Kostbarkeiten. Mit Folklo-
re-Gruppe Fala. 19.30 h, Steingut Schul-
haus, (SH).
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Kammgarn: Favez und Goodbye Fairbanks

DIE ROCKPROFIS
fraz. Ein starkes Stück West-
schweizer Gitarrenrock 
kommt mit der Berner Sup-
portband in die Kammgarn.

Favez aus Lausanne sind alte Ha-
sen im Rockgeschäft, und das Jahr 
2008 wird ein ganz grosses für sie 
werden. Diesen Sommer werden 
sie nämlich die Bühnen der gros-
sen Openairs St. Gallen, Nyon und 
Gampel bespielen, und das kann ja 
nur heissen, dass es die Truppe auch 
nach zehnjähriger Bandgeschichte 
noch drauf hat. Das konnten Favez 
auch im letzten halben Jahr unter 
anderem in Hamburg, Köln, Wien 
und Paris unter Beweis stellen. Ein 
zusätzlicher Grund, in die alten 
Industriehallen der Kammgarn zu 
strömen, ist auch ihr neues Album 
«Bigger Mountain Higher Flags», 

mit dem Favez seit letztem Herbst 
auf  Tournee ist: Mal tönt es laut, 
mal leise, mal weich und dann wie-
der betont punkig. 2005 hätten sich 
Favez beinahe aufgelöst, stattdessen 
haben sie sich neuorientiert und 
eine Hammondorgel und ein Pia-
no in ihren Sound integriert. So ist 
ihre Musik einiges vielfältiger ge-

F R E I T A G ,  2 1 . 3 0  U H R
K a m m g a r n  ( S H )

worden: «Classic, Rock, Punk Rock 
Infuses», so nennt ihr australischer 
Produzent treffend ihren Musikstil. 
Supportet wird Favez von den vier 
Berner Indierocker von Goodbye 
Fairbanks. Auch an der Afterparty 
ist Rock angesagt: DJ Urmel und 
Franse Sound legen auf.

ABTANZEN
fraz. Wer Party sucht, wird sie 

auch diese Woche finden, und es 
liesse sich auch gut das ganze Wo-
chenende durchfeiern. Aber der 
Reihe nach: Für die Liebhaber der 
schnellen Akkorde ist am Donners-
tag im Chäller wieder Punkbar, und 
es gibt sogar einen Liveauftritt von 
The Fags aus Basel. Am Freitag ist 
die Party-Agenda lang: Die Älteren 
gehen am besten ins Orient zur 
«30er-Zone». In Thayngen findet 
in der Reithalle eine Riesen-Bach-
party statt.  Es gibt einen beheizten 
Pool und Whirlpools, dazu  eine 
Strandzone mit Liegestühlen und 
Strandkörben. Im Chäller wird an 
der «Funky Kingston»-Party dem 
Reggae und dem Funk gehuldigt, 
und  im TapTab ist Elektro, Big Beat 
und Drum 'n' Bass angesagt. Unter 
anderem stehen die DJs Ore und 
Lucid One da an den Plattentel-
lern. Wer schliesslich am Samstag 
noch Kräfte besitzt oder es bis da-
hin noch gar nicht in den Ausgang 
geschafft hat, wird auch nicht ent-
täuscht werden. An der «Megabe-
achparty» in Thayngen wird auch 
am zweiten Abend gefeiert, im 
Orient gibts an der «Supersexual»-
Party House und Hip Hop  unter 
anderem von DJ Pfund 500 und ins 
TapTab kommt das Basler Reggae-
Dancehall-Soundsystem One Fire 
Sound. Begleitet werden sie vom 
heimischen Real-Rock-Soundsy-
stem. Und der Juni fängt gut an! 
Im gleichen Club wird am Sonn-
tag Juiceboxxx, ein amerikanischer 
Rapper, einheizen.

DETAILS:  S IEHE KALENDER

Dolder 2: Indie- und Alternativerock von «The Mush» (GB)

SINNLICH UND FLIPPIG
fraz. Ein Frauenduo aus Eng-
land beglückt das kleine Lo-
kal in Feuerthalen.

Bereits zum zweiten Mal spie-
len «The Mush» im Dolder 2. Die 
Zwei-Frauen-Combo aus Newcastle 
gründete sich bereits 1997 und ist 
seither immer wieder mal in Euro-
pa auf Tournee. Nicky Rushton an 
der Gitarre und Sarah Van Jellie 
am Bass haben bereits sieben Al-
ben eingespielt.  Ihr Sound ist me-
lodiöser Pop «auf die feine Art», 
wie der Veranstalter schreibt. Den 
Gesangspart teilen sie sich. «The 

Mush» stand als Vorband bereits 
mit «Muse» und «Asian Dub 
Funda tion» auf der Bühne. Das ak-

tuelle Album der Damen heisst «In 
the Evening»: Ein Geheimtipp.

MI (4 .6 . ) ,  20 .30  H,  DOLDER 2 ,  FEUERTHALEN

Spielen lieb und 
verspielt wie frü-

her in der 
Badewanne: 
«The Mush» 

Sind auch mit 
Mitte 30 noch 
keine «Norma-
los»: Favez aus 
Lausanne rocken 
wie eh und je.

Konzert
Arz Nevez. Celtic-Folk aus der Bretagne. 21 
h, Kammgarn (SH).
Punkbar Live - The Fags. Primitive Punk 
Rock. 21 h, Chäller (SH).

Worte
Informationsabend zu den Abstim-
mungsvorlagen am 1. Juni. Leitung: 
Daniel Hofer, Geri Rauber. 18 h, Saal Psy-
chiatriezentrum (SH).

F R E I T A G

Bühne
Der Diener zweier Herren. Theater der 8. 
Klasse der Rudolf-Steiner-Schule. 09.30 h, 
Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Orient. 30er-Zone mitt DJ Dani Meyer und 
DJ Pino. Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
TapTab. DJs Ore Lucid One und Spezial-
gäste (SH). Jungle Café meets Piranha Tu-
nes. 22 h, (SH).
Chäller. Funky Kingston. Reggae Meets 
Funk mit DJ Funkydick und Selecta Maas. 
22 h, (SH).
Reithalle. Mega Beachparty. Strandparty 
mit diversen DJ‘s. 20 h, Thayngen.
Smirnoff-Ice Party. 20 h, Metropol Bar, 
(SH).

Dies&Das
Nacht der Lichter. Gemeinsames Singen, 
gemeinsames Beten, gemeinsame Stille. 
20.30 h , Bergkirche, Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Dau-
erprodukten aus der Region. 15.30-19.00 h, 
Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus 
der Region. 9-12 u. 13.30-17.30 h, (SH).

Konzert
Favez. Eine der momentan besten Gitarren-
rockbands der Schweiz. 21.30, Kammgarn 
(SH).
Graf und Graf. Vater-Tochter Konzert von 
Peter-Lukas und Aglaia Graf im Rahmen der 
Jubiläumskonzerte. 21 h, Sommerlust (SH).
Swing-Night. Tanz-Bar mit Swing, Jazz 
und Rhythm und Blues Sounds. Mit DJ Tini 
M und DJ Elwood. 21 h, Haberhaus (SH).

Worte
Faszination Orgel - eine Führung für die 
Sinne. Frauennetz KVS. 19 h, Zwinglikirche 
(SH).

S A M S T A G

Bühne
Der Diener zweier Herren. Theater der 8. 
Klasse der Rudolf-Steiner-Schule. 16 und 20 
h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Reithalle. Mega-Beachparty. Strandparty 
mit diversen DJ‘s. 20 h, Thayngen.
Kammgarn. Reggae On Fire Sound aus 
Basel zu Gast in Schaffhausen. 22 h, Kamm-
garn (SH).
Orient. Supersexual. Santiago Cortes, DJ 
Aystep, Lennix und Pfund 500. 22 h, (SH).

Dies&Das
25 Jahre Ludothek. Grenzenloses Vergnü-
gen am Schweizerischen . ab 9 h, Fronwag-
platz (SH).
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 
Verschiedene Frisch- und Dauerprodukte. 
Sa 7-12 h, (SH
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus 
der Region. 8-12 h, (SH).)
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Haberhaus: Jazzkonzert und CD-Taufe von «Unart 4.0»

DAS FESTIVAL GEHT WEITER

S A M S T A G ,  2 0 . 3 0  U H R
H a b e r h a u s  ( S H )

fraz. Der Schaffhauser Jazz-
musiker und OK-Präsident 
des Jazzfestivals Urs Röllin 
feiert mit seinen Mitmusi-
kern Plattentaufe.

Kaum sind die letzten Töne am 
diesjährigen Schaffhauser Jazzfesti-
val verklungen, da hat Urs Roel-
lin bereits seinen nächsten grossen 
Auftritt: Mit seiner langjährigen 
Band «Unart 4.0» spielt er im Ha-
berhaus auf, und es ist ein besonde-
rer Abend. Mit im Gepäck der vier 
Musiker ist nämlich die neue CD 
der Gruppe, die den Titel «Neue 
Suiten» trägt. Erschienen ist die 
Platte beim Basler Jazzlabel Unit 
Records. Die erste Platte, «3 Sui-
ten», erschien 2001 und erregte in-
ternational Aufmerksamkeit. «Un-
art 4.0» wurde 1997 gegründet, und 
die Band besteht aus den Profimusi-
kern Robert Morgenthaler, Posau-
ne, Ewald Hügle, Saxofon, Dieter 
Ulrich, Schlagzeug und Horn, und 

eben Gitarrist Urs Röllin. Ihre Mu-
sik ist nicht einfach Jazz, sondern 
stilistisch vielfältig. Man hört Ele-
mente des Bebop und Swing ebenso 
wie Blues oder rockige Rhythmen. 
Manchmal wirkt die Musik sogar 
frei improvisiert, aber trotzdem nie 
planlos. Auf der neuen CD wurden 

die Stücke jeweils von einem der 
Musiker komponiert, so werden 
die Vorstellungen jedes Einzelnen 
deutlich hör- und spürbar. Von der 
WOZ über die NZZ bis zu mehreren 
englische Jazzmagazinen man hörte 
schon manch Gutes über «Unart 
4.0» und ihre Mitglieder, die die 
hiesige Jazzszene beleben und be-
reichern. Und wie das Jazzfestival 
gezeigt hat, ist das Haberhaus mit 
seiner edlen Clubatmosphäre für 
den Auftritt ideal.

Jeder von 
«Unart 4.0» 
hat seinen 
eigenen 
Audsdruck. 
Trotzdem 
passen sie 
zusammen.

DOPPELGRAF
fraz. Anlässlich des zweiten Ju-

biläumskonzerts ist morgen Freitag 
der international bekannte Flö-
tist Peter-Lukas Graf in der Som-
merlust zu Gast. Aufgrund seiner 
künstlerischen Erfolge als Solist, 
Dirigent, Lehrer und Autor verlieh 
ihm die Musikhochschule Krakau 
2005 den Titel «Doctor honoris 
causa». Begleitet wird der gebo-
rene Zürcher in der Sommerlust 
von seiner 1986 in Basel gebore-
nen Tochter Aglaia Graf. Diese fiel 
schon früh durch ihr musikalisches 
Talent auf. 2007 erwarb die virtuo-
se Pianistin das Konzertdiplom mit 
Auszeichnung. Als Solistin trat sie 
bereits mit mehreren Orchestern in 
Europa und China auf. Momentan 
studiert Aglaia Graf an der Uni-
versität für Musik und darstellende 
Kunst in Wien.

FR,  21  H,  SOMMERLUST (SH) 

Graf geniesst weltweites Ansehen.

P
D

NACHT DER LICHTER
fraz. Immer wieder finden in der 

über 1000 Jahre alten Bergkirche 
St. Michael in Büsingen kulturelle 
Anlässe statt. So auch morgen 
Freitag, wenn die Vorsitzenden der 
Kirche zur «Nacht der Lichter» 
einladen. Ab 20.30 Uhr beginnt 
das Einsingen, anschliessend wird 
gemeinsam gesungen, gebetet und 
die Stille genossen. Die Nacht der 
Lichter steht diesmal im Zeichen 
der «Taizé-Liturgie». Beim Taizé 
werden Lieder mehrmals in ver-
schiedenen Sprachen gesungen. 
Ebenfalls wichtig sind Momente 
der Ruhe, in denen die Gedanken  
klar werden können. In der Kirche 
wird sinnliches Kerzenlicht für die 
passende Atmosphäre sorgen.

FR,  21  H,  BERGKIRCHE,  D-BÜSINGEN

MUSIKALISCHE MESSE
fraz. Unter der Leitung von 

Siegfried Schmidgall ertönt am 
kommenden Samstag in der Lieb-
frauenkirche in Singen und am 
Sonntagabend um 19 Uhr im St. 
Johann Schaffhausen Johann Se-
bastian Bachs «Messe in h-Moll» 
für Soli, Chor und Orchester. Mit 
dabei sind Sonja Erwied (Sopran), 
Viola de Galgoczy (Alt), Johannes 
Kaleschke (Tenor) und Stephan 
Storck (Bass). Begleitet werden 
die vier Sänger vom 1992 gegrün-
deten Vokalensemble Gaienhofen 
und von der Kammerphilharmonie 
Bodensee-Oberschwaben. Im Vor-
verkauf bei Schaffhausen Touris-
mus gibt es ab sofort Tickets.

SA,  19  H,  L IEBFRAUENKIRCHE,  D-S INGEN

SO,  19  H,  K IRCHE ST.  JOHANN (SH)

TABAK UND KUNST
fraz. Am Samstagabend ab 19 

Uhr kommen alle Liebhaber eines 
gemütlichen Ambiente, feiner Zi-
garre und stilvoller Kunstwerke in 
der Crank Lounge in Neuhausen 
voll auf ihre Kosten. Unter dem 
Motto «The World of Cigars» fin-
det zuerst eine Präsentation des Zi-
garrenspezialisten Fredi Portmann 
statt. Anschliessend eröffnet die 
1970 geborene Künstlerin Charlot-
te Leuenberger eine Ausstellung. 
Sie bezeichnet ihre Bilder selbst als 
«darstellende Kunst in aufwändiger 
Technik und exzellentem Hand-
werk». Charlotte Leuenberger ge-
staltet seit 2004 als freiberufliche 
Malerin Bilder, Objekte sowie In-
neneinrichtungen.

SA,  19  H,  CRANK LOUNGE,  NEUHAUSEN

28. Munotcup im Vereinsturnen. Wett-
kampf in 8 Disziplinen. ab 12 h, Sportanla-
gen Munot (SH).
Schaffhauser Kantonal-Musikfest 2008 
in Hallau. Grosses Musikfest mit Marsch-
musikdemonstration. Ab 14 h, Ortszentrum, 
Hallau.
Uhwieser Wyprob. Genuss der neuen 
Wein-Jahrgänge. ab 10 h, Anita und Ueli 
Dolder, Winzerkeller Strasser, VOLG Wein-
kellereien, Vogelbacher Weinbau, Uhwie-
sen.

Konzert
Abakustiker A-cappella-Quartett. A-
Cappella-Quartett. Mit Pep und Charme. 
20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
HC-Benefiz-Konzert: «One World  One 
Chance». Within Walls (A), Anchors 
Aweigh (D) und Fall Apart (SH) spielen für 
einen guten Zweck. 21 h, TapTab,(SH).
Mixtape Taufe (Lindja) BadShipi – Rap/
Hip-Hop. Support: Soljah, Kadri Ismajli . 20 
h, Chäller (SH).
Schnuppermorgen. Die Musikschule lädt 
ein. Mit Apéro und Konzert. 9.30-11.30 h, 
Schulhaus Schützenweg, Beringen.
Unart 4.0: CD-Taufe. Urs Roellin, Jazzmu-
siker und Jazzfestivalorganisator mit seinen 
Mitmusikern und der neuen CD: Neue Sui-
ten. 20.30 h, Haberhaus (SH).

S O N N T A G

Bühne
Der Diener zweier Herren. Theater der 
8. Klasse der Rudolf-Steiner-Schule. 11 h, 
Fassbühne (SH).

Dies&Das
Einweihung Feuerwehrmagazin und 
Löschgruppenfahrzeug. Mit Gottes-
dienst, Mittagessen, Vorführungen der 
Feuerwehr und Konzert der Bläservereini-
gung. 10.30 h, Feuerwerhrmagazin, Bauhof, 
D-Büsingen.
Einweihung des Neubau Kirchenzen-
trum St. Leonhard. Gottesdienst, Apéro 
und Mittagessen mit internationaler Musik. 
10 h, Katholisches Pfarreizentrum St. Leon-
hard, Feuerthalen.
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung 
Limmattal. Besammlung: 7.30 h , Bahnhofs-
halle (SH).
Schaffhauser Kantonal-Musikfest 2008 
in Hallau. Grosses Musikfest mit Marsch-
musikdemonstration. Ab 8.30 h, Ortszen-
trum, Hallau.
39. Schaffhauser Einzel-OL. Regionaler 
Lauf über die Mitteldistanz. ab 9.30 h, Mu-
not-Sportanlage (SH).

Konzert
Juiceboxxx (USA), Support: Bassnique. 
Hi-Energy Hip-Hop: «Enter The Thunder 
Zone». 22 h, TapTab (SH).
Orgeltöne und Hörnerklänge. Stücke 
von Beethoven, Händel, Scheidemann u. a. 
Vaclav Medlik, Corno Da Caccia, Dr. Walter 
Gleissner, Orgel. 17 h , Kloster St. Katha-
rinental, Diessenhofen.
Vokalensemble Gaienhofen. Kammer-
philharmonie. Leitung: Siegfried Schmid-
gall. 19 h, Kirche St. Johann (SH).

M O N T A G

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Mit Marco Pe-
ruch (Pasta Pizza Daniele). 18 h, Restaurant 
Oberhof (SH).
Schaffhauser Kantonal-Musikfest 2008 
in Hallau. Handwerkervesper. 18 h, Orts-
zentrum, Hallau.
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Galerie O: Matta Lena & Madeleine Felber

MIT TEXT UND FARBE
fraz. Die Kunstmalerin 
Madeleine Felber zeigt 
Farbübersetzungen des Ge-
dichtzyklusses «Türkis des 
schlafes Meer».

Mit der Eröffnung der dritten 
Ausstellung im Jubiläumsjahr der 
Galerie O in Schaffhausen findet 
nicht nur eine Bildervernissage, 
sondern auch eine Buchvernissage 
statt. Die Kunstmalerin Madeleine 
Felber präsentiert ihre kleinforma-
tigen Farbübersetzungen des Ge-
dichtzyklusses «Türkis des schlafes 
Meer» der Dichterin Matta Lena. 
Lena beschränkt sich dabei auf 
Dreizeiler und fängt in diesen kurze 
Momente voller Sinnlichkeit und 

Poesie ein. Madeleine Felber be-
schäftigt sich schon seit längerem 
mit Textbildern. Die Künstlerin 
hält flüchtige Momente fest, indem 
sie Sprache in Malerei übersetzt 
und auf Leinwand bannt. Dadurch 
reflektiert Felber auf dem Weg der 
Malerei unsere Schriftkultur. Pa-

V E R N I S S A G E :  D O  ( 5 . 6 . ) ,  1 9  H
G a l e r i e  O  ( S H )

rallel zur Ausstellung erscheint das 
gleichnamige Büchlein «Türkis 
des schlafes Meer«. Die Vernissa-
ge wird musikalisch untermalt von 
den Musikern Walter Tschopp und 
Raphael Zehnder.

P
D

Madeleine 
Felbers Über-
setzung von 
Sprache in 
Bilder.

LIEBE WIDER WILLEN
fraz. Die 8. Klasse der Rudolf-

Steiner-Schule Schaffhausen hat 
sich im letzten Jahr intensiv mit 
dem Stück «Der Diener zweier 
Herren» des berühmten italie-
nischen Komödiendichtes Carlo 
Goldoni auseinandergesetzt. Dieses 
Stück gilt als das berühmteste des 
italienischen Dramatikers. Es wur-
de 1746 in Mailand uraufgeführt 
und gilt als Höhepunkt der Com-
media dell'Arte.

Die ganze Geschichte spielt in 
Venedig, wo ganz unverhofft zwei 
Liebespaare auseinandergerissen 
werden. Dies hat seine Ursache 
darin, dass der Kaufmann Pandolfo 
seine Tochter einmal zu viel ver-
sprochen hat, weswegen er sie nun 
einem Liebhaber geben muss, der 
von den Toten auferstanden ist. 
Diese Aktion beschwört natürlich 
neue Probleme herauf. Der Vater 
des vormaligen und nun verlassenen 
Liebhabers von Pandolfos Tochter, 
Dottore Lombardi, ist äusserst auf-
gebracht. Denn eigentlich hätte 
sein Sohn Silvio bald heiraten sol-
len. Als dann schliesslich noch der 
dümmliche Diener Truffaldino auf-
taucht und gleichzeitig zwei Herren 
dienen will, da er sich davon mehr 
Auskommen und vor allem mehr Es-
sen verspricht, ist das Chaos Perfekt. 
Nach unzähligen Irren, Wirren und 
Lachkrämpfen im Publikum kommt 
es aber doch noch zu einem Happy-
End. Und – wer hätte das gedacht – 
am Schluss versöhnen sich alle, und 
es gibt plötzlich drei Liebespaare.

FR,  9 .30  H,  SA,  16 /20  H,  SO,  11  H, 

FASSBÜHNE (SH) .

Sommerlust: Vernissage von Karlheinz Gross

STILLLEBEN AUS ACRYL
fraz. Ab Sonntag sind in 
der Sommerlust Acrylbilder 
von Karlheinz Gross zu be-
staunen.

Die Bilder des 1943 in Deutsch-
land geborenen Künstlers passen 
optimal ins Konzept der Sommer-
lust, handeln sie doch meist von 
Speis und Trank. Nach seinem 
Studium in Grafik-Design und Il-
lustration in Stuttgart zeichnete 
Karlheinz Gross unter anderem Bil-
dergeschichten für Kinder in ver-
schiedenen Fernsehmagazinen wie 
«Die Sendung mit der Maus» oder 
«Löwenzahn». Neben der Malerei 

beschäftigt sich Gross auch mit der 
Gestaltung eigener Bücher.

VERNISSAGE:  SO,  17  H,  SOMMERLUST (SH) 

Gross' Bilder handeln oft vom Essen.

P
D

DIE ALTEN KOMMEN
fraz. Die Senioren-Allianz Schaff-

hausen (SAS) lädt am nächsten 
Donnerstag um 19 Uhr zu einem 
öffentlichen Vortrag in die Rat-
hauslaube ein. Nach einleitenden 
Worten durch Kantonsrätin Nelly 
Dal piaz widmet sich Referent Hei-
ner Hug dem Thema «Rechte und 
Pflichten der Alten». Heiner Hug 
arbeitet seit 1971 beim Schweizer 
Fernsehen DRS und ist seit einigen 
Jahren Redaktionsleiter der «Tages-
schau». Zudem veröffentlichte er 
1992 das Buch «Die Alten kommen: 
auf den Spuren zur Macht». Darin 
analysiert er die Situation des Al-
terns in der heutigen Gesellschaft. 
Im Anschluss an das Referat stellt 
sich Hug den Fragen des Publikums.

DO (5 .6 . ) ,  19  H ,  RATHAUSLAUBE (SH)

D I E N S T A G

Dies&Das
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 
Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, Altstadt 
(SH).

M I T T W O C H

Bars&Clubs
Tabacco. Rockhöck. Mit DJ Schmagofatz. 
Lange Haare und laute Musik . 21 h, (SH).

Konzert
CAS. Mittwochsjazzgeschichten mit Chas-
per Wanner, E-Gitarre, Jean-Pierre Dix, 
E-Bass, Ulrich Pletscher, Tenorsax.. 21 h, 
Schäferei (SH).
Mush (GB). Progressive-, Experimental- 
und Alternative-Sound. 20.30 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.
Schnupperkonzert. Panflöte, Kontrabass, 
Cello, E-Bass, Trompete, Posaune. 18.30 h, 
Im-Thurn-Saal Musikschule, (SH).
Singschule. Münchhausen-Kantate 
(Knabenchor). 19.30 h, Hofackerzentrum 
Buchthalen (SH).

D O N N E R S T A G

Bars&Clubs
TapTab. «Giovedi incasinato»: Selecta Mi-
sta vs. Heidi Blumenerde (SH). 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker, 
Instrumente mitbringen!. 21 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebete. Mit Meditation. 18.45 h, 
Münsterkirche (SH).

Worte
Rechte und Pflichten der Alten. Refe-
rent: Heiner Hug, Redaktionsleiter der «Ta-
gesschau» des Schweizer Fernsehen DRS, 
Autor des Buches «Die Alten kommen». Or-
ganisiert von der Senioren-Allianz Schaff-
hausen. 19 h, Rathauslaube (SH).

G A L E R I E N

Schaffhausen
Karlheinz Gross. Stillleben und Land-
schaften. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 
8. Offen: Tägl. während den Restaurantöff-
nungszeiten. Bis 17. August. Vernissage: 
So, 17 h.
Madeleine Felber & Matta Lena – Türis 
des schlafes Meer. Dreizeiler und Text-
bilder. Galerie O. Webergasse 39. Offen: Di-
Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis  8. August. 
Vernissage: Do (5.6.), 19-21 h.
Robert Ryman und Urs Raussmüller – 
Advancing the Experience. Gemälde der 
letzten fünf Jahre. Hallen für neue Kunst, 
Baumgartenstrasse 23. Offen: Sa, 15-17, 
So, 11-17, Do (5.7.), 11-17 h. Vernissage: 
So, 11.30 h.
Chantal Hoefs und Christine Schütz – 
Bühne auf Säulen und Tobis Mattern – 
intérieur/extérieur. Parallelausstellung. 
Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Of-
fen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 
h. Bis 29. Juni. Vernissage: Fr, 19 h.
Ursula Goetz. Katalogvorstellung und Bil-
der der letzten 10 Jahre. Atelier, Mühlental-
strasse 2, Backsteingebäude, Aussentrep-
pe, rote Türe. Offen: Fr, 17-19 h, Sa, 10-12 
und 16-18 h, So, 11-13 h. Bis 1.Juni.
Susy Bachofner und Esther Banischew-
ski. Skulpturen und Bilder. Galerie Repfer-
gasse 26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 
h, Sa, 8-17 h. Bis 28. Juni.
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fraz

fraz. An diesem Wochen-
ende zeigt Peter Heinzer 
Ölbilder vom Merishauser 
Randen.

Der selbstständige Illustrator hat 
sich in den letzten Jahren immer 
mehr der Malerei zugewandt. Nach 
seinem Umzug nach Hemmental 
verliebte er sich in die umliegende 
Randenlandschaft. Nachdem er 
die Natur rund um Hemmental 
auf Ölbildern festgehalten hatte, 
weitete er sein Gebiet nach Me-
rishausen aus. In der Ausstellung 
vom Samstag und Sonntag, jeweils 

fraz. Morgen Freitag um 
19 Uhr eröffnet das Forum 
Vebikus eine Doppelaus-
stellung von Tobias Mat-
tern und den Künstlerinnen 
Chantal Hoefs und Chris-
tine Schütz.

Unter dem Motto «Intérieur/
extérieur» zeigt der fünfzigjährige 
Tobias Mattern neue Landschaften, 
die mit einem Hauch Wehmut an 
idyllische Naturgebiete erinnern 
sollen. Entstanden sind Matterns 
Bilder auf verschiedene Arten. Die 
einen sind Sichten nach innen, 
ohne äussere Vorgaben, die anderen 
sind mit schematisierten und pro-
jizierten Mustern der Natur nach-
empfunden.

Parallel können die Besucher 
im Forum Vebikus Chantal Hoefs 
und Christine Schütz' «Bühne auf 
Säulen» bestaunen. Beide studier-

30cocktail
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Forum Vebikus: Parallelausstellung

IDYLLISCHE WELTEN
ten zwischen 1992 und 2002 an den 
Hochschulen der Künste in Zürich 
und in Bern. Seit 1998 arbeiten sie 
gemeinsam in den Bereichen In-
stallation, Video und Skulptur. Den 
beiden jungen Frauen wurden schon 
diverse Preise und Stipendien zuge-
sprochen. So auch der Förderbeitrag 

V E R N I S S A G E :  F R ,  1 9  U H R
F o r u m  V e b i k u s  ( S H )

des Kantons Schaffhausen. Im Vebi-
kus benutzen sie den Raum als eine 
Art Ausgrabungsstätte. Oftmals 
sind es darstellende Hunde, die im 
Rudel auftreten, die diese Räume le-
bendig machen. Aber auch hüpfen-
de Hasen oder maskierte Menschen 
zeigen Hoefs und Schütz in ihren 
Videos. Diese abwechslungsreiche 
Parallelausstellung ist bis zum 29. 
Juni zu sehen.

Chantal Hoefs 
und Christiane 
Schütz verleihen 
dem Raum Tiefe.

Schulhaus Merishausen: Oelbilder von Peter Heinzer

BEZAUBERNDER RANDEN
von 10 bis 18 Uhr, zeigt er nun sei-
ne gemalten Interpretationen den 
Einheimischen. Zur Begrüssung 

spricht am Samstag um 11 Uhr Ge-
meindepräsident Erich Tanner.
SA/SO,  10-18  H,  SCHULHAUS,  MERISHAUSEN

Peter Heinzer 
ist fasziniert 

vom schönen 
Randen.

P
D

Wer kommt denn da zum Vorschein?

LAUTER KRÖTEN
fraz. Bereits seit über zehn Jahren 

bestehen die Schildkrötenfreunde 
Schaffhausen und Winterthur 
SFSW. Dieser Verein hat es sich 
zum Ziel gemacht, anderen Schild-
krötenhalterinnen und -haltern 
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, 
bei der Haltung dieser besonderen 
Tiere.

Am Sonntag findet im Wild-
park Bruderhaus in Winterthur 
ein Schildkröten-Informationstag 
statt. Die Mitglieder der SFSW 
werden dabei viel Nützliches für er-
fahrene Schildkrötenbesitzerinnen 
und -besitzer sowie auch für Anfän-
gerinnen und Anfänger berichten. 
Details zur Veranstaltung sowie ein 
Anfahrtsplan  sind  unter    www.
sfsw.ch ersichtlich.

SO,  10-18  H,  WILDPARK BRUDERHAUS, 

WINTERTHUR

P
D

Gedenkausstellung Moritz Herbert 
Christen. Bilder und Objekte. Die Werke 
werden zugunsten des Amazonasschutzpro-
jektes des WWF Schweiz verkauft. Ehema-
lige Apparatefabrik der CMC, Mühlenstras-
sen 26. Offen: Tägl. 12-20 h. Versteigerung: 
Do (5.6.), 17.30 h. Bis 5. Juni.
Albert Schmid und Ursula Homberger. 
Aquarelle, Zeichnungen und Arbeiten mit 
Ton. Kraftwerk Schaffhausen KWS, Mühle-
strasse 19. Offen: Fr, 16-20 h, Sa, 13-18 h, 
So, 11-17 h. Bis 8. Juni.
Leoni Fischer. «… wenn der Anfang das 
Ende nicht kennt …». Bilder in Aquarell, 
Qcryl und Mischtechnik. Kulturfoyer im Ein-
kaufszentrum Herlinger Markt, Stüdliacker-
strasse 4. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. 
Bis 17. Aug.
Charlie Chaplin – die Erinnerung bleibt. 
Figuren, Souvernirs, Textilien etc. aus der 
Privatsammlung von Daniel Bertsch. Ein-
kaufszentrum Herblinger-Markt. Offen: Zu 
den Ladenöffnungszeiten. Bis 31. Mai. 
Gertrud Spahn. Mandalas und Schmetter-
linge. Altersheim La Résidence. Stettemer-
strasse 95. Offen: Mo-So 9-18.30 h. Bis 28. 
Juni. 
Helene Ref und Marita Windhab. Foto-
grafien und Malerei. Wirtschaft zum Frie-
den. Herrenacker 11. Offen: Di-Fr, 11-14.30 h 
und 17-23.30 h, Sa 10-23.30 h. Bis 26. Juli.
Ausblicke. Gruppenausstellung mit Bil-
dern und Skulpturen. Ausstellung der Gale-
rie Marie-Luise Wirth. Sorell Hotel Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. Bis 31. Aug. 
Chantal Hoefs/Christine Schütz. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Juni. Ab So.
Michael Heisch. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Mai.
Jakob Nohl (1881-1952): Bilder des 
historischen Schaffhausen und Foto-
grafien aus dem Nachlass. Schaufen-
sterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang des Grossen Hauses. Offen: Mo-Fr, 
7-19 h, Sa, 8-17 h, Fronwagplatz 24 (SH). 

Neuhausen
Charlotte Leuenberger – World of Ci-
gars. Bilder. Crank Bar-Lounge, Schaffhau-
serstrasse 31. Offen: Sa, 19 h.

Merishausen
Peter Heinzer. Ölbilder vom Merishauser 
Randen. Schulhaus Merishausen. Offen: 
Sa/So, 10-18 h. Bis 1. Juni. Vernissage: Sa, 
11 h. Begrüssung durch Gemeindepräsident 
Erich Tanner.

Andelfingen
Cornelia Wepfer. «Dynamische Kon-
traste»: Bilder. Raiffeisenbank Weinland, 
Thurtalstrasse 4. Offen: Mo-Fr, zu den Ban-
kenöffnungszeiten. Bis 31. Juli. 

Diessenhofen
Reinhold Ganz. «Kunst ist eben Kunst», 
Acryl, Aquarelle, Kupferdrucke, Tempera, 
Tusche. Rathauskeller. Offen: Mo-Fr, 9-11.30 
und 14-16 h, Sa/So, 14-17 h. Bis 6. Juni.
Kay Christinger. Africa – Impressionen. 
BonHuis, Rheinstrasse 7. Offen: Di-Sa, 
11-14 und 17-23 h.

Osterfingen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen 
des Klettgauer Malers. Ritzmann-Galerie, 
Im Fischer 121. Offen: nach Vereinbarung, 
Tel. 052 624 11 01. 

Ramsen
Hans Bach. «Gerichtslinde Oberstamm-
heim 1790-2007», Skulpturen und Holz-
drucke. Galerie zum Kranz. Buttelestr. 221. 
Offen: Sa/So, 14-17 h. Bis 8. Juni.
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«fraz»-Wettbewerb: zwei Tickets fürs Kino Kiwi-Scala zu gewinnen

EIN ERF0LGREICHER NACHBAR

M I T M A C H E N : 
- per Post schicken an schaffhauser az,  
 Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der  
 kommenden Woche!

wa. Freude herrscht! Nach-
dem sich am vorletzten 
fraz-Rätsel anscheinend 
viele die Zähne ausgebissen 
hatten, sind wir diese Wo-
che nun wieder geradezu 
überschwemmt worden mit 
richtigen Antworten.

Gesucht haben wir in der letzten 
Ausgabe nämlich den Schweizer 
Psychologen Carl Gustav Jung. 
Richtig in Gang kam Jungs Karriere, 
als er sich mit den Lehren Sigmund 
Freuds zu beschäftigen begann. 
Dabei entwickelte sich eine frucht-
bare Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Wissenschaftlern, und 
Jung wurde schliesslich zum ersten 
Präsidenten der «Internationalen 
Psychoanalytischen Vereinigung» 
gewählt. Jungs Veröffentlichung 
«Wandlungen und Symbole der 
Libido» leitete allerdings das Zer-
würfnis zwischen ihm und Freud 
ein, da Jung in seiner Arbeit Freuds 
Libido-Theorie kritisierte. In der 

Scarlett Johansson: «Anywhere I lay my 
head», (Warner). Fr. 29.90

Siegfried Lenz: «Schweigeminute», Hoff-
mann und Campe, Fr. 28.50

Das Beste kommt zum Schluss, USA 2008, 
(Warner Home Video). Fr. 32.90

GELESEN
fraz. «Schweigeminute» erzählt 

eine ungewöhnliche Liebesgeschich-
te. Stella und Christian verbindet 
eine scheue und zugleich sehr ero-
tische Beziehung. Eigentlich könnte 
dies der Anfang einer gemeinsamen 
Zukunft sein, gäbe es da nicht ein 
kleines Probelm. Sie ist nämlich 30 
Jahre alt und Englischlehrerin, und 
er ist ein 18-jähriger Gymnasiast.  
Die beiden verbringen eine schö-
ne Zeit, an deren Ende jedoch ein 
tragisches Ereignis steht. In dieser 
Novelle verbindet Lenz geschickt 
die Unterschiede zwischen dem Er-
wachsenwerden und dem Erwach-
sensein und schafft eine Stimmung 
zwischen Glück und Trauer.

GEHÖRT
fraz. Nicht selten wagen in Hol-

lywood Leinwandstars den Schritt 
ins Musikbusiness und umgekehrt. 
Die Schauspielerin Scarlett Johans-
son bringt mit «Anywhere I lay 
my head» ihre erste Platte auf den 
Markt. Wer von dem It-Girl seich-
ten Pop erwartet, wird enttäuscht 
sein. Johansson widmet sich fast 
ausschliesslich Tom Waits' Songs. 
Die Umsetzung ist dabei für man-
che Überraschung gut. Die Musik 
ist sehr trocken arrangiert und be-
dient sich nur ganz selten moderner 
Effekte. Dazu kommt Johanssons 
Stimme, die, obwohl sie nicht im-
mer überzeugt, eine besondere Tiefe 
und Kühle an den Tag legt.

GESEHEN
fraz. Im Angesicht der erschüt-

ternden Diagnose, dass sie Krebs 
und nur noch wenige Monate zu 
leben haben, beschliessen Carter 
Chamber (Morgan Freeman) und 
Edward Cole (Jack Nicholson) 
noch einmal richtig auf den Putz 
zu hauen. Die beiden ungleichen 
Freunde stellen eine Liste zusam-
men mit all jenen Dingen, die sie 
noch unbedingt vor ihrem Able-
ben tun wollen. So entwickelt sich 
das anfängliche Krankenhaus-Me-
lodrama zu einem rasanten Road-
movie. «Das Beste kommt zum 
Schluss» ist nicht zuletzt wegen 
der grossartigen schauspielerischen 
Leistung eine Ode an das Leben.
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Folge seiner Forschungen und Vor-
träge prägte Jung den für seine For-
schungsrichtung relevanten Begriff 
der «Analytischen Psychologie», 
den er erstmals bei Vorträgen vor 
der «Psycho-Medical-Society» in 
London im August 1913 verwen-
dete. Gewonnen hat diese Woche 
Elisabeth Amman. Sie erhält die 
CD «Niederländische Sprichwör-
ter» von Michael Heisch und Luigi 
Archetti.

Immer schön lächeln.

Zu unserem neuen Wettbewerb: 
Diese Woche suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebil-
deten Mannes. Er ist in letzter Zeit 
im Schweizer Fernsehen präsenter 
denn je. Allerdings hört man nur 
seine Stimme, wenn auf dem Rasen 
die Stars der grossen Fussballmann-
schaften dem runden Leder hinter-
her jagen. Er selbst hat sein Trikot 
schon lange an den Nagel gehängt, 
kann er doch auf eine beachtliche 
Karriere zurückblicken. Er gehört 
zu den populärsten Sportlern sei-
nes Landes. Dass er im letzten Jahr 
nachträglich den Goldenen Schuh 
der UEFA für seine unbeschreib-
liche Leistung aus dem Jahre 1987 
erhielt, ist nur eine Auszeichnung 
von vielen.  

D-Büsingen
Potraits aus der Sammlung Karl Lang. 
Das Vermächtnis des Büsinger Kunstmalers. 
Büsinger Bürgerhaus. Alte Rheinmühle. Bis 
1. Juli. 

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Schaffhausen im Fluss. Dauerausstel-
lung zur Stadtgeschichte. Vernissage: Sa, 
11-17 h.
Glückliche Tage? Kinder in der Schweizer 
Kunst vom 18. Jh. bis zur Gegenwart. Bis 
21. Sept. Kinder führen Senioren durch die 
Ausstellung. Mit Franziska Knapp. Mi (4.6.), 
15 h. Gespräch mit Elsbeth Müller, Ge-
schäftsführerin Unicef Schweiz, und Mar-
kus Stegmann im Rahmen der Ausstellung 
«Glückliche Tage?». Do (5.6.), 19.30 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.– Antike 
Kulturen aus aller Welt.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung 
2004–2006. Bis Ende Juni. 

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im 
Spiegel der Geschichte. 

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h. 
Sonderausstellung Fotoklub Schaff-
hausen. Mitglieder zeigen ihre Bilder. Bis 
29. Aug.

Ortsmuseum, Feuerthalen
Offen: So, 10-12 h.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 
(Peter Kienzle). Für historisch interessierte 
Besucher.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Weinselig. Jubiläumsausstellung. 25 Jah-
re Weinbaumuseum Hallau. Bilder von Carl 
C. Rahm.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Die Geschichte des Schleitheimer Bekennt-
nis.

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. Führungen durch den 
Gipsstollen.

Dorfmuseum, Eschenz
Offen: So, 14-16 h.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 
11-17 h.

Hesse-Museum, D-Gaienhofen
Offen: Di-So, 10-17 h

Städtisches Museum, D-Engen
Offen: Di-Fr, 14-17 h, Sa/So, 10-17 h.
Geschichte Engens. Dauerausstellung



Natur, Genuss und Sport
am Fusse der Churfirsten

Nordic Walking
Sagenweg
Klangweg

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant

spirella-FABRIKLADEN, Embrach

Öffnungszeiten:
Mo–Fr  9.00–12.00 und  

13.30–18.30 Uhr
Sa 10.00–15.00 Uhr

Dorfstrasse 56, 8424 Embrach, www.spirella.ch

Personen- und

Küchenwaagen

zu Fabrik-P
reisen

Haushalt und ReinigungMarkenqualität

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 4. 6.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
So 11.00 Uhr
DIE WELLE 5. W.
Forschungsexperiment eines Gymnasialleh-
rers läuft aus dem Ruder.
Deutsch  J 14 1/107 min

Tägl. 17.15 Uhr
KIRSCHBLÜTEN 6. W.
Regisseurin Doris Dörrie erzählt eine Lie-
besgeschichte, die erst nach dem Tod ihre 
Erfüllung findet.
Deutsch  J 14 1/125 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr, 
Mo-Mi 17.15 Uhr
THE DRUMMER 3. W.
Ein einziger Trommelschlag kann das Herz 
eines Menschen öffnen. Ein Film, der tief 
beeindruckt!
Ov/d/f J 14 2/118 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr,  
Mi 20.00 Uhr (Do 05.06.08 bis So 08.06.08 
17.00 Uhr, So 08.06.08 11.00 Uhr)
GIORNI E NUVOLE BES. FILM
Ein Paar gerät unvermittelt in eine finanzi-
elle Krise: Familiendrama des Italo-Schwei-
zers Silvio Soldini.
I/d/f J 14 2/119 min
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Nächste Grossauflage:

26. Juni 2008


